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llaü-vcslialiiül.
Vortzeibeamtee erschießti« Nokwehe einen

brniale« Strolch.
(WslsfmelSung aus Hamburg.  Zu

«irrem folgenschwerenZusammenstoß zwischen
Natisnalsoziallsten und einem Polrzeibeamten
kam es in der vergangenen Nacht kurz nach
1 Uhr in der Borgfelder Straße. Wie der
Polizeibericht darüber meldet, fand dort ein
Polizeibeamter einen am Boden liegenden
Mann, der von einem über ihm stehenden Mann
schwer mißhandelt und mit Füßen ins Ge¬
sichtgetreten  wurde. Der Täter griff auch
oen Polizeibeamten an und fand dabei Unter¬
stützung durch Personen, dis das Abzeichen der
NSDAP, trugen. Der Beamte wurde zu
Boden gerissen»  getreten und geschlagen.
Obwohl der Beamte in höchster Notwehr schoß»
ließ der erste Hauptangreifer nicht von ihm ab,
so daß der Beamte, immer noch am Boden lie-
end, einen zweiten Schutz abgeben mutzte, der
en Täter traf . Dieser, der 24jährige Henry

Ködert, Angehöriger der NSDAP „ erlitt eine
schwere Bauchverletzung, an der er bald nach
seiner Einlieferung in ein Krankenhaus starb.
Weitere Polizeibeamte nahmen sieben Personen

Aus Stockholmwird gemeldet: Durch einen
Brand wurde eine Altersversorgnngsanstalt in
Srärdsjö in der Provinz Dalekarlien ver¬
nichtet. Zwölf Personen  fanden dabei
den Tod.  Das Feuer entstand kurz nach fünf
Uhr und griff mit ungeheurer Schnelligkeitum
sich. Mehrere Insassen der Anstalt muhten sich
durch die Fenster rettem Elf Personen wurden
vom Rauch erstickt und eine Person verbrannte.
Die Ursache des Brandes ist nicht bekannt.

Urteil in
einem SenialionSveozeb.

(Berlin,  1 . März. Radiodienst .) In
dem Berliner Prozeß gegen die Direktoren der
Er>angelischen Ze « tralbank,  Friedrich
Dlnck und Adolf Runck, verurteilte das Schöf¬
fengerichtBerlin -Mitte den AngeklagtenFried-
e>ch Runck  wegen Depotvergehensund Bilanz-
nuschleierungzu zwei Jahren und drei
Monate « Gefängnis . Adolf Runck
«hielt wegen Beihilfe zu diesen Vergehen sowie
wegen Betruges gegenüber dem Zentralausschutz
der Inneren Mission und dem Reich zwei
Aahre Gefängnis.  Die Untersuchungshaft
wurde beiden Angeklagtenangerechnet. Die Haft¬
befehle bleiben aufrechterhalten.

Vier und Licht
(Berlin,  1 . MäH. Radiodie  n st.) Der

«erstand des Reichskartells des deutschen Mit¬
telstandes trat gestern in Berlin zusammenund
«faßte sich mit der Frage des Lichtstreiks. Er
«etz solchenStreik zur Erzielung niedrigerer
Arkfe gut und beschloß, ein zentrales Reichs-
Streikkomitee zu bilden und sofort mit der
«eichzregierungVerhandlungen auszunehmen.
M Rundfunk sprach gestern abend der jetzt von
Mein Amt als Preiskommissar abtretende
^«pziger Oberbürgermeister Dr. Goerdeler.
Wr sagte dabei, weder der Bier- noch der Licht-
Neil könnten zu einem Erfolge führen. Eine
Staatsgewalt, die sich derartigen Streiks beu-
»ei, wolle, setze die Auflösung des gesamten
«taatswesens aufs Spiel. Abgesehen davon sei
«i allem zu berücksichtigen, daß die Gemeinden
^us den Einnahmen der Biersteller die Aus¬
sätzen für die Wohlfahrtserwerbslosenbestritten.

Fmulaub.
(Heisings ors, 1. März. Radio.

^ °ust.) Angesichts des drohenden Anwachsens
faschistischen Lappobewegung hat die sin-

msche Regierung gestern abend das Nepublik-
Msesetz in Kraft gesetzt und den Belagerungs-
Mand verhängt. Die Regierung  ist enr-
Mosien, jeden Vormarsch auf Heisingsors mit
72?'sengewaltzu unterbinden. Sämtliche Gar-
2 >̂ "n sind mobilisiert und da immer neue
"Ach»sten bewaffnet und mit weißen Armbin-

fest, die sämtlich der NSDAP,  allgehören
und aktiv an dem Vorgang beteiligt gewesen
find.

Auch Vetriebsanwalt Winter will Reichs¬
präsident werden.

Nach den bisherigen Anmeldungen für Sre
Reichspräsidentenwahl wird außer den bisher
genannten Kandidaten von Hindenburg, Hitler.
Thälmann und Duesterbergals fünfter der so¬
genannte Vetriebsanwalt 'Gustav Winter aus
Eroßjena bei Naumburg,  der sich gegen¬
wärtig in der Landesstrafanstalt befindet, kan¬
didieren. Gustav Winter ist der Mann der
rotgestempelten Tausendmarkscheine, der die
Rettung Deutschlands durch eine Bank- und
Börsenreform verkündet. Die notwendigen
Unterschriften, und zwar 35 000, sind für ihn
beigebracht worden. Sie sind vor allem in
Hamburg, München und in Sachsengesammelt
worden.

den versehen nach Mantsele zusammenstrSmen,
scheint die blutige Austragung des Konslilts
unvermeidlich. — Der finnischeReichstag tritt
heute abend znsammen. Die Sozialdemo¬
kratie  Finnlands hat inzwischen eine anti¬
faschistische Aktion bei der Negierung unter¬
nommen.

RauLLberfall in Berlin.
Ein neuer Raub überfall ereignete sich im

Haustor des GrundstücksSchloßstraße52 in
C h a r l o t t e n b u r g. Der bei einer Lebens-
mittelgroßhandlung am Charlottenburger Ufer
angestellte Kassierer Erich Will wurde, als er
das Haus verließ, von unbekannten Tätern
niedergeschlagen, gewürgt und seiner Geldtasche
mit 800 RM . Inhalt beraubt.  Die
Räuber, zwei junge Burschen, ergriffen mit
ihrer Beute die Flucht.

Bürgerkriegs-Theorie«.
Wer geht auf die Barrikaden? Auf diese

Frage gibt die deutschvollsparteiliche „Köl¬
nische Zeitung ", das führende westdeutsche
Unternehmerorgan, in ihrer letzten Sonntag-
ausaabe in einem Artikel „Deutschland im Schat¬
ten der Präsidenteirwahl" nach einer Würdigung
der Kräfte der beiden großen Fronten auf der
Rechten und Linken eine interessante Ant¬
wort  Das Blatt schreibt:

„Diese Fronten find siche ungleich. Erweitert
man die rechte Front gleich politisch und benennt
sie mit dem Namen der Harzburger Front, so
muß man hinzusügen, daß sie alles andere als
einheitlichund geschlossen ist. Sie ist sehr uneins
und erschwert die Aktivierung der alten oder
einer neu zu bildenden Rechten sehr. Zu dem
kommt bei ihrer Gefolgschaft, daß dort, wenn es
nötig sein müßte, nur die Jungen und nament-

Jn unserer heutigen Ausgabe beginnen
die Erinnerungen des Kriminalkommis¬

sars v. Tresckow.

lich die Jüngsten auf die Barrikade» stiegen.
Der Gegenpolder SA., die Eiserne Front , deren
Spitzen jetzt durch Deutschland eine Borstellungs¬
reise machen und überall, mehr noch als die
Nationalsozialisten, volle Häuser finde«, ist ganz
und gar geschlossen, genau so, wie das Ei, aus
dem dies Kllcklein kroch: das Reichsbanner. Mehr
noch: auf dieser Seite wäre sicher damit zu rech¬
nen, daß auch die Grauköpfemit auf die Barri¬
kade» stiegen, um die „Errungenschaftender Re¬
volution" zu verteidigen."

Im Weltkrieg hat sich gezeigt, daß die Jüng¬
sten zwar viel Begeisterung, aber lange nicht >o
viel Rervenkraft hatten, wie die Schrecken des
Kampfes erforderten. Der beste Soldat ist immer
noch der, der weiß, wofür er kämpft, der eine
klare Vorstellungvon dem hat, worum es geht.
Die Soldaten der Eisernen Front wissen Be¬
scheid. Sie sind nicht von Träumen begeistert,
aber durch Unrecht erbittert . Wenn die ganze
Drachensaät, aus Ser eiserne Männer wachsen,
aufgehen sollte? Diese Drachensäat des am Ar¬
beiter verübten Unrechts ist grausig groß.

Die australischeRegierung beabsichtigt, das
Namensschild des im Kriege «ntergegangenen
Kreuzers „Emden"  als Anerkennung der
ritterlichen Haltung der Emden-Besatznngzu-
rückzngeben.

Katalog der Mieelichteik.
Hitler hat sich ein Verdienst erworben, das

ihn sozusagen zum „Gendarmen" des politischen
Kampfes erhebt: er hat sich, wie unsere Leser
wissen, beim Reichspräsidentenüber Mange! an
Ritterlichkeit beschwert. Adolf, der irrende Rit¬
ter des 20. Jahrhunderts , fühlt sich bereits aus
den Fuß getreten, wenn in einem sozialdemokra¬
tischen Wahlaufruf völlig mit Recht festgestellt
wird, daß eine Präsidentschaft Hitlers „höchste
Gefahr blutiger Auseinandersetzungim eigenen
Volk und mit dem Ausland" bedeutet.

Wir wußten bisher nicht, daß die Herrschaf¬
ten so empfindlich sind, deren drittes Wort
„Köpfe rollen" und „Aushängen" ist. Niemand
konnte ahnen, daß die unentwegten Revanche¬
schreier, die „siegreich Frankreich schlagen wollen",
beleidigt tun würden, wenn man ihre Herrschaft
mit Kriegsnähe gleichstellt. Wenn sie es selber
von sich sagen, dann ist es Heldentum, verweist
aber ein anderer auf ihre eigenen Worte, so ist
das — Mangel an Ritterlichkeit!

Wir sind jedoch gerne bereit zuzulernen.
Adolfs Mahnung zur Ritterlichkeit soll keine
tauben Ohren treffen. Wir sind gerne Lereii.
aus den Worten und Taten der Naziheldenuns
einen Katalog dessen anzufertigen, was für den
deutschenEdelmenschenritterlich, honorig und
lobenswert ist. Alle nachstehendenTaten sind
dutzendweisevon Nazis verübt worden, stellen
also die Quintessenzoes modernen Rittertunis
dar.

Ritterlich ist es, wenn man nachts auf jüdi¬
sche Friedhöfe  geht , die Gedenksteine Ver¬
storbener umstößt und beschmiert, wenn man
Gotteshäuser mit hetzerischen Bemalungen ent¬
weiht.

Ritterlich ist es, wenn man Gedenksteine
für ,den verstorbenen ReichspräsidentenEbert mit
Hakenkreuzenbeschmiert,  wenn man Er¬
innerungsbäume an Ebert umhaut, wenn man
die Schilder einer Rathenaustraße demoliert oder
sonst an Erinnerungszeichenfür verstorbene repu¬
blikanische Führer schändenden Unfug begeht.

Ritterlich ist es, wenn man ernem Hin -
denburgbild die Augen aus  sticht und
es verbrennt ; ritterlich ist es. wenn man am
Grabe eines Republikaners ausspuckt.

Ritterlich ist es, wenn man heimtückisch bei
Nacht die Fensterscheiben von Gewerkschäftshmr-
sern oder sozialdemokratischen Zeitungsfilialen
einwirst ; ritterlich ist es, wenn man sozialdemo¬
kratische Plakate demoliert  und Druck¬
schriftenanzündet.

Ritterlich ist es, wenn man im Kino mit
Stinkbomben  und weißen Mäusen gegen
einen pazifistischen Film demonstriert' ritterlich
ist es. wenn man mit ähnlichen Mitteln gegneri¬
sche.Versammlungenzu sprengen versucht.

Ritterlich ist es, wenn man das Gartenhaus
eines sozialdemokratischen Abgeordneten, der die
verbrecherische Vergangenheit eines Naziführers
enthüllt hat, mit Dynamit in die Luft sprengt.
Ritterlich ist es, wenn Ulan auf einen eigenen
ehemaligen Abgeordneten der verbrecherische
Pläne enthüllt hat, ein nächtlichesRevol-
verattentat  begeht. Ritterlich ist es, wenn
man einen sozialdeemokratischen Rdakteur voll
hinten überfällt  und ihm mit einem
Gummiknüppelüber den Kopf schlägt.

Ritterlich ist es. wenn man einzeln gehende
Reichsbannerkameraden und sonstige politische
Gegner in zehn- und zwanzigfacher
Uebermacht  überfällt und viehisch mißhan¬
delt. Ritterlich ist es, wenn man, wie in Ban¬
kau, zu fünfzehn die Wohnung eines organisier¬
ten Landarbeiters stürmt und diesen vor den
Augen seiner entsetzten Frau hinschlachtet.

Ritterlich ist es, wenn jeder Täter, der bei
einer der vorgenannten Handlungen gefaßt wird,
sich vor Gericht auf das feige Leugnen  ver¬
legt, mit schulbnbenhaftenAusreden operiert
und lieber das lächerlichste und dümmste Zeug
zusammenlugt, anstatt zu seiner Tat zu stehen.

Ritterlich ist es, wenn man gegnerische Füh¬
rer systematisch und schonungslos verleum»
d e t.  wenn man auch gerichtlich festgestellte Ver¬
leumdungen unausgesetzt wiederholt,
wenn man mit gefälschtenZitaten , Aufrufen
usw. Haß und Verachtunggegen die Sozialdemo¬
kraten und die Republikanerzu verbreiten sucht.

Ritterlich ist es. wenn man d-rparlamen-
tarische Immunität dazu ausnutzt^
um in kleinen Anfragen pflichttreueBeamte aus
das unerhörteste zu verdächtigenund zu schmä¬
hen. Ritterlich ist es, wenn der Nichtrricgsteil-
nehmer Goebbels den Präsidenten Hindenburg
unter dem Schutz der Immunität als den Er-
korenen der „Partei der Deserteure" schmäht und
wenn dieser Heimkrieger sich erdreistet. Millionen
sozialdemokratischer Kriegsteilnehmer mit dem
Schimpfwort „Deserteure" zu belegen.

Dieser Katalog erhebt auf Vollständigkeit
keinen Anspruch. Er konnte um das Zehnfache

M MW » Mtlcr!
Am 13. Marz wird mit der Reichspräsidentenwahl die große Schlacht für Volks¬

rechte gegen Diktatur geschlagen.
Alle Gliederungen der Eisernen Front gehen in diesem Kampf mit dem festen

Willen» schon im ersten Wahlgang den Sieg  zu erringen!
Die politische Führung der Eisernen Front hat das Ziel bestimmt. Weder ein

Hitler noch ein Duesterberg darf Reichspräsident werden, auch nicht mit Hilfe der Mos¬
kauer Gewalthaber, die mit der Kandidatur Thälmann ein Sprungbrett
für Hitler  stellen . Mag sich Thälmann noch so sehr bücken, auch über seinen Stuhl
hinweg darf Hitler den Stuhl Friedrich Eberts nicht erreichen!

Weil Hindenburg den Eid auf die Verfassung nicht nur geschworen, sondern auch
gehalten hat, weil er verfassungsmäßig sein Amt versah, darum will man ihn vom
Platze stoßen. Der Weg zu Staatsstreich und Bersassungsbruchsoll freigemachtwerden.

Eiserne Front, jetzt gilt es zu kämpfen! Hitler mutz geschlage « werden!
Schlagt Hitler und die faschistische Front zerbricht!

Die Eiserne Front kämpft» sie diskutiert nicht. Jetzt gilt es in eiserner Disziplin
der Führung zu folgen. Sieg ist die Parole , Sieg unserer Sache,  nicht eines
Namens.

Hindenburg ist nicht ein Mann der Eisernen Front ! Aber Hindenburg steht gegen
Hitler! Jede Stimme für Hindenburg  ist ein Schlag gegen Hitler. Jede
Stimme für Thälmann ist eine Stimme für Hitler. Darum entscheidet sich die Eiserne
Front für Hindenburg  und kämpft gegen Hitler!

Eiserne Fron! vorwärts zum Angriff?
Am IS. März Wied Kitter gAch» »en'

Berlin.  1 . März 1832.

«rXimamiMlIow!«kr ll5kl»eo kl«».

Zwölf Menschen verbrannt.
Feuer i» einem schwedischen Mersheim.



MÄZngert Werden. Darauf kommt es aber niHi
mehr an. Vor der ganzen Welt steht fest, daß
dre Mtronalsozralistlschs Partei den politischen
« ^ udrtIsmus zum System erhoben
hat . Ihr ist es gelungen , wie im Reichstag der
Sozialdemokrat ^ ^-«macher richtig bemerkte,
o « rr „inneren Schweinehund " im
Menschen wachzumachen.  Daß der Füh-
Wr dieser Partei , ausgerechnet dieser Partei , mit
KModilstränen im Auge über Mangel an
Ritterlichkeit im politischen Kampfe klagt , das ist
ein Beispiel so grotesker Heuchelei,  wie
ne trotz Ben Akiba in der politischen Geschichte
Deutschlands noch nicht dagewesen sein dürfte.

Beuch.
In der Deutschen Volkspartei wackeln die

Fundamente des Hauses . Dingeldeys Oppo¬
sitionskurs , sein Bemühen , es der Schwerindu¬
strie mit starrem Rechtskurs recht zu machen,
stoßt die besten Männer und Organisationen
»or den Kopf. Der Wahlkreis Baden steht mit
Er-rtius gegen die Reichstagsfraktion , die Ber¬
liner Organisation der DVP . hält zu Kardvrfs.

In Westfalen -Süd hat die Schwerindustrie
die Karten aufgsöeckt. Sie wollte die Organi-
mtron der DVP . ohne weiteres in die Hugen-
Lergpartei überführen . Der Vorsitzende Hem-
beck und der Generalsekretär Schütz hatten alles
abgemacht, ^Mandate und Parteislmktionärstel-
len für sich und ihre Leute ausgehandelt und
gerade am Tage der Abstimmungen im Reichs¬
tag sollte die Bombe in einer Sitzung des Ee-
Ichaftsführenden Ausschusses platzen. Zn der
Sitzung wurde der Plan besonders von den
Vertretern der Schwerindustrie mit stürmischem
Beifall begrüßt- während , wie ein volksparter-
lrcher Bericht feststellt, „sich auf der anderen
« «kte heftiger Widerstand zeigte und der größte
Teil der Versammlung vor Ueberraschung nicht
wußte , was er mit den Wahlvorschlägen des
Ersitzenden , der das volle Vertrauen des
Wahlkreisvorstandes besaß, machen sollte".

Diese Schiebung ist mißlungen . Danach
trat der Bergwerksdirektor Hueck, ein früherer
Reichstagsabgeordneter der DVP -, in Eelsen-
Archen aus der Partei aus — der Plan , die
Volkspartei an Hugenüerg zu verkaufen, sollte
Äfo im ganzen Westen durchgeführt werden.
Elegisch schreibt dis Nationalliberale Correjpon-
denz : „Am allertrübsten ist es mit den Motiven,
sie heute klar zu Tags liegen , bestellt. Aus der
einen Seite das größere Verlangen der Groß¬
industrie , dre Parteien zusammenzujchmelzen
und dieses Ziel gegebenenfalls auch durch finan¬
ziellen Druck zu erreichen, auf der anderen Seite
das starke Interesse der Geschäftsführer des
Wahlkreises , allerdings mit erfreulichen Aus¬
nahmen , im neuen Gebilde die vermeintlich
stchere materielle Basis zu finden . Drittens das
starke Interesse des Herrn Hugenberg , eine
wohlgefestigte Parteiorganisation zu gewinnen
und durch den Einbruch in die Deutsche Volks-
Partei zerstörend auf das Gesamtgefüge der
Partei zu wirken."
^ Da wird zu erkennen gegeben , Latz die
Schwerindustrie sich so sehr als Besitzerin der
DVP . fühlt , daß sie glaubt , sie wie eine Kon-
Mnsirma verschachern zu können. Die letzten
Kräfte des Liberalismus in der Volkspattei
wehren sich dagegen — nur kann man Herrn
Dingeldey nicht gerade als Führer dabei
ansehen!

See Krieg in China.
(London , 1. Mä ^ . Radiodienst . )

Di« japanischen Strertkräste gingen heute mor¬
gen an der ganzen Tschapeifront und bei Krang-
wan zu einem neuen Großangriff  vor.
Flugzeuge werfen unaufhörlich Bomben . In
Tschapei wütet wieder ein Großfeuer.

Englands neue Zölle.
Das Inkrafttreten des Zollgesetzes am heu¬

tigen 1. Marz  hat , wie aus London  gemel¬
det wird , ein allgemeines Wettrennen der Last-
schrff« zu den englischen Häfen zur Folge gehabt.
Am 29. Februar , um 17 Uhr , war der letzte Ter¬
min , zu dem noch zollfreie Waren in den Hafen¬
kontrollen angemeldet werden konnten. Aus allen
Weltteilen waren in den letzten Tagen Fracht¬
schiffe mit Waren aller Länder unterwegs , die
noch vor diesem Zeitpunkt in England emtref-
fmi mußten . Der Verkehr in den großen Handels¬
häfen erreichte gestern und heute einen Umfang,
wie er seit vielen Jahren nicht mehr zu verzeich¬
nen war . Die Reedereien haben den Schiffs-
besatzüngen hohe Prämien ausgesetzt, damit die
Schiffe noch rechtzeitig eintrafen . Dabei war dis
Witterung denkbar ungünstig . Harter Frost und
schwere Stürme haben viele Schiffe im Vor¬
wärtskommen gehindert , so daß der kritische Ter¬
min vielfach verpatzt worden ist.

Unieeichkaannaen.
. In Altenkirchen - Westerwald  war vor

«rniger Zeit der Geschäftsführer der
AandLundge nossenschaft  Altenkirchen,
Heinrich Hoben,  flüchtig geworden . Wie fest-
gestellt wurde , hat Hoben bei der Kasse Unter¬
schlagungen begangen , die er selbst bei seiner in
Berlin erfolgten Verhaftung auf 7000 Mark be¬
zifferte . Eine genaue Prüfung der Bücher för-
oerte jetzt die überraschende Feststellung zutage,
daß sich die Gesamtsumme der unterschlagenen
Gelder auf rund 100000 Mark Le-
kauft.  Hoben hat sich von einer großen An¬
zahl von Landwirten aus dem Kreise Alten-
rrrcken Gefälligkeitswechsel unterschreiben
lassen , die fetzt alle zur Einlösung vorgezeigt
werhsn . . Viels der geschädigten Bauern wußten
bis zu ihrer Vernehmung nicht einmal , daß sie
Mitglied der Kasse waren . Hoben Hai ihnen
ihre Unterschriften unter das Aufnahmeformu¬
lar unter falschen Vorspiegelungen entlockt.
Hoben , der das Geld in leichtsinniger
W s iss durchbracht ö,  ist inzwischen in das
AnftsgsrichLsge 'ängnis Neuwied eingeliefert
worden.

Lawine gegen Autobus.
In der Nähe von Trapezynt ,Schwarzes

Mehr ) wuxde ein Autobus von einer Lawine
verschüttet. Renn Personen wurden getötet/

Der Lodim VeegwerL.
4V Tsdesovsee einer Grnvenervioiion.

Äus Pluefreld (West-Virginia ) wird gemel¬
det : Bon den bei der Grubenexplosion am
Sonnabend verunglückten Bergleuten sind S2
tot geborgen worden . Darüber hinaus rechnet
man noch mit 18 Todesopfern.

Gefängnis für Klante.
Vom Schöffengericht Berlin -Mitte wurde

am Montag der berüchtigte Berliner Wettton¬
zern-Schwindler Klante  wegen Betruges.

schwerer Urkundenfälschung und Vergehens ge¬
gen das Rennwettgesetz zu neun Monaten Es-
kängnis und lOO RM . Geldstrafe orrarleiir.
Der bereits achtmal auf diesem Gebiet vorbe¬
strafte Klante hatte im August vorigen Jahres
ein eigenes Wettbüro in Berlin N . eröffnet
und zahlreiche kleine Leute , die ihm ihr letztes
Geld anvertrauten , um ihre ihm gutgläubig
gegebenen Kapitalseinlogen betrogen.

japanischer Dampfer gesunken.
23 Matrosen

(London,  1 . März . R ad i o d ie n st.)
Nach einer Meldung «ms Peking ist kurz vor
Sachalin ein japanischer Dampfer aus Grund
geraten und gesunken. Di « gesamte Besatzung,
aus 23 Mann  bestehend , »st ertrunken.
Hilfeleistungen waren infolge heftigen Sturmes
unmöglich.

Ser varteib«» -Beamte.
Der Braunschweiger „Volksfreund " schreibt:

„Der Regierungsrat Hitler ist Nutznießer
eines Gehalts von 5238 Mark fährlich geworden.
Außerdem ist er mit 35 Prozent seines Gehalts
sofort pensionsberechtigt.  Die Arbeiter-
Vertreter, die die Sozialdemokraten als Kreis¬
direktoren gestellt hatten , wurden wegen nicht
akademischer Vorbildung als Parteibuchbeamte
von derNaziregicrung entlassen.
Wo ist die akademische Befähigung von Hitler?
Die ihm zuqeschobene Regierungsratsstelle war
im neuen Etat beim Titel „Landvermessungs¬
amt " gestrichen. Am Mittwoch verlangte die
braunschweigische Regierung im Ausschuß, daß
diese Stelle deshalb wieder hergestellt werden
müsse, weil die Beamten des Landesver¬
messungsamts untcrderLastder Arbeit
znsam menbrächen!  Die Stelle des Re¬
gierungsrats sei unbedingt nötig . Vergeblich
verlangte der sozialdemokratische Redner , daß
statt eines höheren Beamten zwei erwerbs¬
lose Angestellte ins Brot kämen.
Die Nazi - bürgerliche Koalition bewilligte den
Regierungsrat für das Landesvermessungsamt.
Schon zwei Tage später, am Freitag , wurde die¬
selbe Stelle der Berliner Gesandtschaft zu¬
geteilt . Hitler ist Doppelverdiener . Er schalt
unkroutrollierbare Einnahmen als Schrift¬
steller. Für diesen Mann wirft die braun¬
schweigische Regierung „für besondere
Aufträge"  5238 Mark hinaus . Was sagen
die erwerbslosen Angestellten und abgeüauten
Beamten hierzu ?"

Headee'on emMngt
die Krieysovser.

Der Präsident der Abrüstungskonferenz,
Henderson. empfing kürzlichdie zu einer Sitzung
nach Gens einberufenen Mitglieder des Vor¬
landes der Internationalen Arbeitsgemein¬
schaft der Verbände der Kriegsopfer und
Kriegsteilnehmer (Ciamac ) , die fünf Millionen
Kriegsopfer , die in 29 Landesverbänden in
zwölf verschiedenen Staaten vereinigt sind, ver¬
tritt . An dem Empfang nahmen als Vertreter
des Reichsbundes der Kriegsbeschädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen
der Reichstagsabgeordnete Rotzmqnn (Stutt¬
gart ) und der Vundesvorsitzende Pfändner
(Berlin ) teil . Henderson erinnerte die Vor¬
standsmitglieder der Ciamac daran , daß seine
erste Aufgabe als Regierungsmitglied die Er¬
richtung des britischen Versorgungsministeriums
gewesen war . Seit dieser Zeit Hai er sich fort¬
laufend aufs lebhafteste für das Los der
'rüheren Kriegsteilnehmer interessiert . Weiter
betonte Henderson die Ungerechtigkeit , die darin
besteht, die Rentenbezüge der Kriegsteilnehmer
und Invaliden herabzusetzen, während un¬
geheure Summen für unproduktive Rüstungen
verschwendet Würden. Die moralische Unter¬
stützung seiner Friedensarbeit durch die Ver¬
bände der Kriegsopfer wäre ihm außerordent¬
lich erwünscht, denn die Ciamac bestehe aus
Menschen, die am meisten dazu berufen seien,
die Vplker vpr einem neuen Krieg zu warnen.
Bemerkenswert war die Mitteilung Hendersons,
daß die gegenwärtigen Umstände für das Ge¬
lingen der Abrüstungskonferenz keineswegs un¬
günstig wären . Er hege im Gegenteil die be¬
stimmte Hflffnung . daß sie zu einem greifbaren
und wichtigen Ergebnis führen werde . Er bat
die Vertreter der Kriegsopfer , diesen Optimis¬
mus zu teilen und in ihrer Heimat diese Vot-
chast und diesen festen Glauben zu verbreiten.

8,8 Millionen Arbeitslose in Amerika.
4l«s Neuqork wird gemeldet : Der Präsident

der amerikanischen Labour -Partv , William
Green, veranschlagt die Zahl der Arbeitslosen
in den Bereinigten Staaten am 1. Februar auf
8.3 Millionen,

Gefängnisstrafen für RerchsLannerleute.
Ein hartes Urteil Wie das erweiterte

Schöffengericht in Ja per gegen sieben Reichs-
kannerkeute . Sie hatten stch am 81. Mai auf
der Vogelwiese in Bersdorf mit National¬
sozialisten gevchgelt . wobei der 20Wrige Wirt-
chastseleve Gotthard Hagedorn blutig geschla¬

gen wurde . Di « Angeklagten wurden zu drei
und vier Monaten Gefängnis verurteilt . Eine
Arbeiterfrau,  die lediglich den sich prü¬
gelnden Männern zurief : „Immer feste druff
erhielt drei Monate  Gefängnis wegen Auf¬
forderung zur Begehung von Gewalttätigkei¬
ten . . . , »

Regierungsrätin im Hungerstreik.
Die frühere Leiterin der Hamburger weib¬

lichen Polizei , Frau Regierungsrat Dr . Iose-
'ins Erke ns,  die im vergangenen Sommer
mit dem Doppelselbstmord von zwei ihr unter¬
stellten PolizeiLeamtinnen in Verbindung gs-

ertrunken.

bracht worden war , ist in den Hungerstreik ge¬
treten . Frau Crkens erklärt , daß sie sich durch
die Untersuchungsverfahren der Polizei und
des Senats ungerecht behandelt fühle . Sie
hofft durch ihre» Hungerstreik zu erreichen, daß
die Akten ihres Falles der Vürgerichaft zuge¬
leitet und öffentlich behandelt werden Im
übrigen ist die weibliche Abteilung der Ham¬
burger Kriminalpolizei nach dem Fall Elkens
aufgelöst und Frau Erkeus selbst pensioniert
worden.

Der zweite Bürgermeister von Dresden , Dr,
Bührer,  der bisher der SPD . angehörte , ist
aus dieser Partei ausgetreten . Als Gründe für
diesen Schritt führt er an, daß die SPD . in der
Dresdener Stadtverordnetenversammlung An¬
träge stelle, di« der Reichspolitik zuwidexlaufen.
Bührer liegt schon seit längerem in Differenzen
mit der Fraktion.

Das Schwurgericht Darmstadt verurteilte de»
Arbeitslosen Friedrich Baumgarten am Montag
wegen Mordes an seiner Ehefrau , dex früheren
polnischen Landarbeiterin Stanislava Marczak,
zum Tode.  Pas Urteil wird vollstreckt wrddn.

Aus Bombay wird gemeldet : Die Frau
Gandhis  wurde nach sechswöchiger Gefangen¬
schaft aus dem Gefängnis in Bombay entlasse «.

vKSEWS lÄsSßÄiL LkrÄMuMgr
GMszaN 13.
- Von

Thea Frank.
(Nachdruck verboten .)

Anna hatte im Mädchenzimmer ' ihre Sachen
ausgepackt. Jetzt war sie daher, sie im Schrank
zu verstauen . Es war ein ganz nettes , freund¬
liches Zimmer , das sie mit der Köchin gemein¬
sam bewohnen sollte , und es gefiel ihr an dem
neuen Dienstort . Obwohl sie gezögert hatte,
einzutreten.

Eigentlich hätte sie erst am Fünfzehnten
kommen sollen . Aber Geheimrats Schmidts
hatten heute eine kleine Soirse , und Frau Ge-
hsimrat wünschte, daß Anna , die ohnedies be¬
reits ihren früheren Posten verlassen hatte,
schon heute cintrete . Es würde an allen Ecken
und Enden Arbeit geben.

Ja . Anna hatte gezögert . Wie sollte etwas
gut ausgehen , was man am Dreizehnten be¬
gann ? Noch dazu an einen» Dreizehnten , der
auf einen Freitag fiel?

„Anna !" rief Frau Geheinirat . Das neue
Stubenmädchen folgte dem Rufe.

„Ach, llnsiNn ", hörte sie den Geheimrat sagen.
„Niemand wird es bemerken. Oder glaubst du
wirklich, die Leute werden zählen , wie viel wir
bei Tisch sind? Ich kann natürlich niemanden
mehr einladen . Jetzt , eine halbe Stunde bevor
die Gäste kommen sollen ."

„Und ich dulde es nicht, daß dreizehn Lei Tisch
sitzen. „Anna ", wandte sie sich letzt an das
Mädchen, das wartend dasiand , „ich werde Ihnen
ein Kleid geben , und Sie setzen sich an Stelle
Fräulein Kästners , die erkrankt ist, unter die
Gäste."

Anna riß die Augen auf . Sie wagte es nicht,
zu widersprechen. Sie hörte noch, wie Frau
Geheimrat ihrem Gatten erklärte , daß sie —
Anna — ein nettes , hübsches Mädchen wäre,
daß sie keiner der Leute kannte und daß man
dem Herrn aus Griechenland nicht zumuten
konnte, als Dreizehnter bei Tisch zu sitzen. Die
Leute da unten wären abergläubisch.

Die aus vierzehn Personen bestehende Ge¬
sellschaft hatte sich bei Eeheimräts versammelt.
Da war Professor Kästner , der Vater der er¬
krankten Lore Kästner , Generaldirektor Knapp
samt Gemahlin , der Bruder des Geheimxats.
Dozent Schmidt und andere , und alle um¬
schwärmten den East aus Griechenland , der Re¬
präsentant einer großen amerikanischen Auto-
sirma in Athen war . Er ließ es sich höflich ge¬
fallen — auch in seiner Heimat wußte man . was
man seiner guten Kinderstube schuldig war —-
konnte aber nicht umhin , mit seinen Blicken das
hübsche junge Mädchen im eleganten schwarzen
Abendkleid zu suchen, das sich meist in Frau Ge¬
hemmt Schmidts Nähe aufhislt und recht wenig
sprach. Aber ihr frischer Teint , ihre kindlich
runden Wangen , ihre munteren lieben braunen
Augen , die ein sorgloses , zufriedenes Gemüt
verrieten , übten eine unwiderstehliche An,
Ziehung auf ihn aus.

Herr Basilides konnte nicht gut deutsch. Er
»ersuchte es daher gar nicht, ein Gespräch mit
Fräulein Anna Oberndorfer anzufangen , da er
horte , daß Anna nicht französisch könne und be¬
gnügte sich damit , sie aus der Ferne zu be¬
wundern . Als es aber Zeit wurde - nach Hause
zu gehen , fragte er Herrn Geheimrat Schmidt,
ob das Fräulein mit den munteren Augen
allein hier sei und ob er es wohl wagen dürste,
ihr feine Begleitung anzutragen?

Es dauerte länger , als eine Antwort auf eine
so einfache Frage dauern durste , ehe Geheimrat
Schmidt entgegnete:

„Das wird leider nicht gehen . Die Dame ist
die Tochter einer Cousine , und wohnt bei uns.
Wir wollen sie nämlich adoptieren.

Er freute sich, daß ihm eine recht glaub¬
würdige Antwort gelungen sei. Was zum

PaMZch« Notizen, Die ReichsindsDiffer
für hie Lebenshaltungskosten  beläuft
sich für den Fsbruardurchschmtt auf 122,8 gegen¬
über 124,5 im Vormonat . — Oer Absicht der
Reichsregisruna , die Verhandlungen über die
Biersteuersenkung  in diesen Tagen be¬
schleunigt zum Abschluß zu bringen , stehen die
zurzeit im Gange befindlichen Streikbewegun¬
gen entgegen . —, Der Reichspräsident hat das
Schreiben Hitlers,  das in» Büro des Reichs¬
präsidenten «ingegangen ist, nach Kenntnis¬
nahme zur Prüfung der darin enthaltenen Be¬
schwerden dem Rerchsmimster des Innern zu¬
geleitet . — Der preußische  Fi nanzm mister
kündigt die Verwaltungsreform für pie nahe
Zukunft an. — Weil sie eine verboten«
Nazizeitung  hergestellt hatten , wurden in
Kastei ein Redakteur und ein Buchdruckerei-
Kesitzer zu je drei Monaten Gefängnis verur¬
teilt . Sie haben aber Bewährungsfrist . — In
Tokioer Reglerungskreisen gibt man zu ver¬
stehen, daß Japan geneigt sei, den chinesisch-
japanischen  Konflikt in einer nach Schang¬
hai einzuberufenden Rundtischkonserenz zu be¬
seitigen . — Di « Nationalsozialisten kündigen
an , daß außer der Verteilung von MUioüen
von Flugblättern und Plakaten bis MM 13.
März etwa 50 000 Massenkundgebungen im
ganzen Reich abgehalten würden . — Unter dem
Druck der Konservativen hat die englische Re¬
gierung — wie uns aus London gemeldet wird
— beschlossen, das an der Reorganisation der
englischen Kohlendistrikte  arbeitende
Komitee aufzulösen.

Vermischte Notizeir . Auf einem Tanzvergnü¬
gen in Tessin (Mecklenburg) gerieten Natio¬
nalsozialisten mit Kommunisten  in
ein Handgemenge . Drei Nationalsozialisten
mußten mit schweren Verletzungen nach Rostock
überg «führt werden . — Bei Ratzeburg  fulir
ein Motorrad in eine SA .-Kolonne . wobei ein
SÄ .-Mann auf der Stelle getötet und mehveri:
andere zum Teil schwere, zum Teil leichter«
Verletzungen erlitten . Die Schuldfrage ist noch
nicht geklärt. — Unter starker Teilnahme der
Bevölkerung wurde der verstorbene Bruder
des Reichspräsidenten . Bernhard von Hinden-
burg , in Lübeck zu Grabe getragen . Als Ver¬
treter des Reichspräsidenten war besten Sahn,
anwesend.

WWWWWWWWWWWWWWWWW
Teufel aber War ihm eingefallen , daß er von
einer bevorstehenden Adoption sprach? Viel¬
leicht weil Professor Kästner in dgr Nähe stand
und er das plötzliche Anfiyuchen der „Nichte"
begründen zu müssen glaubte?

Als die Gäste fort waren und Anna sich zu¬
rückgezogen hatte , gab sie nur einsilhig aus die
zahllosen Fragen Antwort , mit denen sie die
Köchin bedrängte . Das wäre ja lustig . iMnt-
die , wenn die Gäste nächsten? kämen, und Unna
ihnen im schwarzen Kleid und weißen Häubchen
die Türe öffnen würde.

„Sie können übrigens beruhigt sein- Es
wird Sie niemand erkennen."

Anna aber hatte ihren Plan gefaßt . Am
Morgen wollte sie ihre Stelle kündigen. Sie
konnte nicht in dem Haus bleiben . Mit einem
Male fühlte sie sich tief unglücklich. Es MrS
ihr nie zuvor eingefallen , mit ihrem Schicksal
unzufrieden zu sein. Aber in diesem Hause , wo
sie unter den Gästen gesessen, konnte sie nicht als
Stubenmädchen bleiben.

Unterdessen gab es drinnen bei Geheimrats
Streit:

„Das hast du mit deinem Unsinn angerlchtet.
Ich sage dir , Anna hat dem Vastlides gefallen.
Er darf nicht erfahren , wer sie ist. Aber Was
machen wir jetzt? Er wird cs als Beleidigung
empfinden , wenn ich ihm sage, er kann mein«
„Nichte" nicht Wiedersehen."

„Natürlich . Wenn er es wünscht, mutz er st«
Wiedersehen. Wir verderben ja die ganz«
Sache ! Man darf ihn nicht verstimmen . Du
weißt , der Vertrag . . meinte Frau Geheim-
rat . —

Am Morgen , als Anna erschien, und ihre
Kündigung vorbrachte , wollte der Geheimrat
nichts davon hören . „Wer A sagt , muß auch B
sagen", dachte er. Bei ihnen allerdings konnte
Anna nicht bleiben . Er machte ihr den Vor¬
schlag. ein Zimmer in einer güten kleinen
Pension zu beziehen , und auf die Dauer der An¬
wesenheit des Autovertreters die Nichte zu

_ Sie sollte es nicht bereuen , wenn st«
ihnen das Geschäft mit Basilides nicht verdarb!
Und man verlangte ja gar nichts besonderes von
ihr. Nach wenigen Tagen konnte sie wieder tun,
was ihr patzte, und histgehen , wohin es ihr be¬
liebte.

Anna ließ sich überreden , die Rolle zu spielen
und packte die sorgsam in dem Schrank unter¬
gebrachten Habseligkeiten wieder ein . Gerade
schicktesie Ach zum Gehen an . als es draußen
lautete . Man brachte einen prachtvollen Strattg
roter Rosen für Fräulei Anna , und sin paar
Zeilen , in denen Herr Basilides um die Erlaub¬
nis bat , gegen Mittag einen kurzen Besuch
machen zu dürfen . Er entschuldigte seine rasch«
Art mit dem Hinweis auf die kurze Dauer seines
Aufenthaltes , die ihm nicht gestattete , Zeit zu
versäumen-

„Was jetzt?" meinte Frau Schmidt.
„Unna bleibt natürlich hier. Ich bitte dich,

beschaffe ihr auch noch die notwendige Garde¬
robe. Jetzt müssen wir die Komödie zu End«
spielen .^

Als Basilides nach wenigen Tagen , ohne
anders , als durch Annas freundliche Augen da¬
von überzeugt zu werden , daß auch er ihr nicht
gleichgültig war . um ihre Hand bei dem
„Onkel" anhielt , war es längst beschlpisen«
Sache, daß Eeheimräts sie noch vor der Hochzeft
adoptieren Wiftden. Was aber gar Nicht nötig
gewesen wäre . Denn Anna bestand daraul-
ihrem Bräutigam zu «Wählen , daß sie als
Stubenmädchen in Schmidts Hpus gekommen
war . —

„Komm . mPn liehßs Stphenkatzchen". sagte
er in gebrochenem Hqiftsch und schloß Anna in
die Arme. «12 ist unsere GlückMhl!

Me Zahl 12 hafte UxtzM asten PetM - M
..M gebracht. ' Unng einen Myen Mann-

Herrn Basilides eine entzückende Frau , und dch"
kinderlosen Ehepaar Schmidt eins erwach?«" '
anhängliche und liebevolle Tochter.
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Ü2. Für die Mitglieder
, der Freien Volksbühne

wurde gestern das drei-
attige Schauspiel „Revo-
lutionshechzeit " von So-
phus Michaelis  gege-

'« WM ' den. Das Stück ist nicht
neu. es wurde auch hier
vor Jahren schon gespielt.

Zwei .Männer und ein Weib stehen im Vorder¬
grund des Geschehens oder richtiger gesagt : Gott
Amor .schießt seine Pfeile , und die getroffen wer¬
den, sind den ewigen Gesehen der Liebe ver¬
fallen , die alle Schranken niederreihi . In die¬
sem Falle stellt der Autor das Hohelied der
Liebe in die Zeit kurz nach der französischen
Revolution (April 1730). Ein junger Emigrant,
als Kind schon mit einer Aristokratin verlobt,
kehrt als österreichischer Offizier zurück um gegen
die Jakobiner zu kämpfen. Er eilt zu seiner Ver¬
lobten auf deren Schieß , um sie zum Altar zu
führen . In das Glück der Jungvermählten greift
das Schicksal in Gestalt eines Kommissars des
Konvents . Der Emigrant ist dem Tode ver¬
fallen . Aber die Hochzeitsnacht soll ihm noch
werden ; ein Offizier der Republik erwirkt ihm
Aufschub bei dem Kommissar bis zum Morgen,
lieber den seelischen Zusammenbruch des Aristo¬
kraten hinweg , der jammert , daß er sein Leben
hingeben soll und der in seinen Todesängsten
des Weibes nicht achtet, das versucht, den Hin-
undherschwankenden aufzurichten , dringt die
Liebe in zwei Herzen . Aristokratin und Republi¬
kaner sind ihr verfallen . Der Offizier der Re¬
publik läßt den Emigranten fliehen . Die seli¬
gen Stunden der Liebe , die er eintauschte gegen
Verrat an der Republik , begleicht er freiwillig
mit dem Tode , obwohl der Emigrant wieder ge¬
fangen wurde und ihm der Weg zum Leben nun
offen stand. Das Revolutionsmelieu ist nur der
Rahmen , in dem sich der seelische Konflikt des
Republikaners , den Liebe , Pflicht und Ehrgefühl
heraufbeschworen , entwickelt und zum dramati¬
schen Abschluß gelangt . Die Aufführung desStückes war in allen Teilen lobenswert . Nada
Obereigner (Alaine de L'Estoile ) spielte die
junge Aristokratin innerlich gefestigt und doch
ganz Weib . Der Emigrant (Ernest des Trsssail-
les ) fand in Alfred Kerl  einen entsprechenden
Vertreter . Karl Erytzmann (Mac -Arron ) bot
in der Gestaltung des republikanischen Offiziers
eine recht charaktervolle Leistung . Eine lebhafte
Kammerzofe (Lsontine ) war Irmgard Sornik,
die auch im stummen Spiel während der Ver¬
handlung vor dem Kommissar sehr gut abschnitt.
Des weiteren wirkten mit : Herbert Fuhr
(Maitre Jörome ) , Erwin Kohrs (Prospers,

Neuman  n (Kommissar Montaloup ) ,
Karl Kruse ( (Davout ) . E. A. Waltz (Du
Bartas ) und Paul Gogol (Jean Lasque ) .
Für die Regie zeichnete. Leo Delsan . Das Büh¬
nenbild , ein Zimmer des Schlosses und die ab¬
wechselnde Beleuchtung boten einen stimmungs¬
vollen äußeren Rahmen . Die Aufführung fand
ungeteilten Beifall , sie wird heute abend zu
Einheitspreisen wiederholt.

Autounfall in Heppens.
Gestern nachmittag verunglückte das . Auto

der Bäckerei K. in Heppens . Das Fahrzeug
wollte gerade in die Lilienbuvgstraße einbie¬
gen, als die Achse brach. Der Führer brachte
den Wagen zum Stehen . Außer dem Achsen¬

Ueber 2VV Bäume fallen.

Wie berichtet, sind zur Zeit an der Ebkerisge städtische Gärtner damit beschäftigt, die Baums an der rechten Straßenseite zu fällen . Die
Stämme erhalten Interessenten , die sie gründlich sortzuschaffen haben. Durch die Beseitigung von rund 220 Bäumen leistet man Vorarbeit

für bst künftige , notwendige Straßenverbreiterung . Unsere Bilder geben Einblick in die Arbeit der Baumfällen
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bruch wurde auch das Trittbrett verbogen . Nach
einstündiger Arbeit war der Schaden beseitigt.

Durchgehendes Gespann.
Gestern gingen plötzlich in der Werftstratze

die Pferde des Landwirts R . durch. Ein vorbei¬
kommender Passant konnte durch seine Geistes¬
gegenwart die Tiere zum Stehen bringen , so
daß ein Unheil verhütet wurde . Erst nach
Reparatur des zerrissenen Pferdegeschirrs
konnte der Landwirt seine Fahrt fortsetzen.

SchornsternLranL in Tonndeich.
Ecke Schul - und Tonndeichstraße (im Hause

Silbermanns brach gestern nachmittag gegen
2 Uhr ein Schornsteinbrand aus . Die Werft¬
feuerwehr wurde zur Hilfeleistung herbeigernfen
und konnte die Gefahr abwenden.

Von der Straße.
Gestern nachmittag gegen 3.30 Uhr versuchten

in der Gökerstraße zwei Marineangehörige mit
ihrem Motorrad einen in die Kaakstraße ein¬
biegenden Radfahrer noch zu . überholen . Das
gelang ihnen jedoch nicht und sie kamen aus dem
Bürgersteig zum Sturz . Eesichtsverletzungen und
eine beschädigte Maschine waren die Folge . Auch
der Radsahrer erlitt , leichte Verletzungen.

Keine Senkung der Krematoriums -Gebühren.
Der Deutsche Freidenkerverband , Ortsgruppe

Wilhelmshaven -Rüstringen , hatte sich in einem
Anträge an den Magistrat der Stadt Wilhelms¬
haven gewandt . Er verlangte die Senkung der
am hiesigen Orte nach seiner Meinung über¬
höhten Gebührensätze des Krematoriums . In
ganz Deutschland gibt es nur wenige Städte,
welche derart hohe Gebührensätze erheben. Die
Stadt Wilhelmshaven lehnte auf den Antrag
die Ermäßigung mit dem Hinweis ab „daß das
Krematorium noch ein Zuschußbetrieb ist". Ab¬
gesehen davon , schreibt der Freidenkerverband,
daß alle städtischen Friedhöfe Zuschußbetriebe
sind, kann man durch Beibehaltung der hohen
Gebührensätze die Benutzung des Krematoriums
nicht heben. Dadurch wird die Förderung des
Feuerbestattungsgedankens eingeschränkt. In¬

folgedessen dürfte durch die unverständliche Ab¬
lehnung der Senkung der Gebühren das Krema¬
torium ständig ein Zuschußbetrieb bleiben.

Abschlußprüfung am stiidtilchen Seminar.
Im Sozial -Pädagogischen Seminar des Nöst¬

linger Lyzeums (Fräuleiu -Marien -Schule ) be¬
standen folgende Seminaristinnen vor der Prü¬
fungskommission unter Vorsitz des Oberjchul-
rats aus Oldenburg ihre Prüfung als Kin¬
dergärtnerin und Hortnerin.  Char¬
lotte Böhme , Marie Christians , Rotraud Fried¬
richs, Johanne Hebeis und Anneliese Heine aus
Rüstringen , Else Hartmann , Luise Holzapfel,
Marga Kabelt uird Frieda Warnung aus Wil¬
helmshaven sowie Erna Hackfeld aus Varel.

Die ersten Maggi -Filmvorführungen.
Am gestrigen Nachmittag und Abend fanden

die ersten Vorführungen des angekündizten
Maggi -Filmes in den „Centralhallen " statt.
Dazu hatten sich beide Male zahlreiche Inter¬
essenten eingefunden . Der hiesige Maggi -Ver¬
treter begrüßte sein Publikum und darauf zeigte
man durch den vieraktigen Film die Herstellung
der vielfachen Maggi -Erzeugvisse . Da bekam
man Einblick in den vielgestaltigen . Betrieb am
Hohentwiel im schönen, südbadischen Hegau/
Hunderte von Arbeitskräften sind tätig , uüi dre
Naturprodukte in Suppenwürfel , Essenzen,
Würze und dergleichen mehr zu verwandelst . Bet
allem fällt die vorbildliche Sauberkeit m den
Maggiwerken auf . Durch den von Mustkvor-
trägen begleiteten Film bekommt man dazu
eindeutig bewiesen , daß alle Maggi -Produkte
aus natürlichen  Rohstoffen hergestellt wer¬
den. — Die Pausen würden ausgefullt mit der
Verteilung von Kostproben. Da dies immer¬
hin einige Zeit in Anspruch nahm , ging lerdec
die Werbewirkung bei der im ungeheizten Saar
sitzenden Besucherschaft zum Teil wieder ver¬
lören . Bedauerlich ist auch, daß zahlreiche
junge Burschen die gestrige Abendveranstaltung
von der Galerie herab erheblich störten. Man
darf erwarten , daß die weiteren Vorführungen

— heute im „Wilhelmshavener Gesellschafts-
Haus" und morgen im „Parkhaus " - - einen
besseren Verlauf nehmen.

„Frohsinn und Scherz" umgezogen.
Der Unterhaltungsklub „Frohsinn und Scherz"

beschloß in seiner letzten Versammlung , fern
Nereinslokal nach dem „Kolpinghaus " zu ver¬
legen . Der Umzug ist bereits vollzogen und dst
Uebungsabende finden regelmäßig im „Kol¬
pinghaus " statt. Am ersten Ostertag wird der
Verein einen Theaterabend in Sande (P . Pfeif¬
fers Gasthaus ) veranstalten . Eine Osterauffüh¬
rung in den Jadestädten findet nicht statt . Da¬
für wird später eine Veranstaltung durchge-
sührt.

Warnung vor einem Schwindler.
Oeffentlich wird von zuständiger Stelle auf

den Reisenden Brandt , Vorname Ferdinand,
15. Januar 1894 geboren , zuletzt Essen wohn¬
haft gewesen , warnend hingewiesen Seit Jah¬
ren reist er im Reiche umher und vertreibt Füll¬
federhalter und Stahlfedern minderwertiger
Herkunft. Er bezeichnet diese als Krupp-Nie-
rosta-Erzeugnisse und bedient sich auf den Kästen
dex Füllfederhalter des Aufdrucks „Kxupp-Nis-
rosta-Spezialitatenvertrieb ". In der Regfel
sucht er Schulen auf und setzt Füllfederhalter in
größeren Mengen ab. Besonders die Haus¬
stauen mögen , wie die Gendarmerie schreibt, dis
vorstehende Mitteilung beachten.

Allgemeiner freier AngestelltenLund.
Am morgigen Mittwoch , abends 8.15 Uhr,

findet im Gcwerkschaftshaus eine Versammlung
des Allgemeinen freien Angestelltenbundes statt.
Der Bezirksleiter Ewert , Bremen , spricht über
das Thema : „Verursacht die Technik
Arbeitslosigkei  t ?". Restloses Erscheinen
sämtlicher Mitglieder der im Allgemeinen freien
Angesteütenbund zusammengeschlossenen Organi¬
sationen wird erwartet.

I
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4. Fortsttzung — Nachdruckverboten
„Verboten ! Verboten ! Ist ja alles rechtens.

Aber Hunger ist nicht verboten . Da arbeite ich
schon lieber . Darfst dich eben nicht erwischen
lassen- Und dein Vater , der wird schon ganz froh
sein, wenn du das Geld dann auf den Tisch legst.
Aber als Stiefelputzer oder Streichholzjunge
wirst du bestimmt keinen Blumentopf ge
Winnen !"

„Ach, ich weiß ja ! Ich Hab' doch gestern mit
einem Streichholzjungen gesprochen. Erich Lam¬
pe! heißt er. Der hat sehr gejammert . Aber Maxe,
was soll ich denn bloß machen? Vielleicht kannst
du mir einen guten Rat geben. Ich Hab schon ge¬
dacht, als Zeitungsjunge . Aber ich weiß nicht,
wie man sich da anstellt ?"

Maxe war Feuer und Flamme.
„Wir werden das Kind schon schaukeln, Ede!

Ich Hab eine Idee ! Du kommst heut gegen vier
zu uns , verstanden ? Meine Mutter geht doch
nachmittags zur Spedition . Vielleicht nimmt sie
dich mitR

„Aber nachmittags ist doch Religionsunter¬
richt, das geht doch nicht", protestierte Ede.

„Junge , Junge , aus dir wird noch ein Ka¬
lenderheiliger . Oder mindestens ein Kirchcnvor-
steher. Die Religionsstunde schwänzst du eben.
Und damit basta. Abgemacht ? !"

Erst zögerte Ede. Aber dann war er ein¬
verstanden.

„Na , schön. Dann auf Wiedersehen . Und viel¬
leicht nehm' ich dich zu den Zigeunern mit . Muß
mir 's noch überlegen ."

„Ach, Ede, ich bin ja so gespannt ! Nimm mich
doch mit ! Und wenn 's vir recht ist, steuere ich
einen Blumenstrauß bei vom Taschengeld !"

„Kutsch mami . das wäre eine Üeberraschung!
Also , Wiedersehen !"

„Wiedersehen , Eoe ! Und die Sache mit den
Zigeunern ist abgemacht ?"

..Ra, ja"

„Und um vier also !"
„Um vier . Und danke schön, Maxe !"

Ede hatte eben die erste Kartoffel in den
Mund verfrachtet , da klingelte es.

„Halloh ! Da kommt ja hoher Besuch?" ries
der Vater , der neugierig auf den Korridor ge¬
laufen war , mit gemachter Lustigkeit.

„Aber das sind Gäste !" zwitscherte die Mut¬
ter dazwischen.

Lieschen hob den Kopf und äugte nach der
Korridortür . „Was ist denn das für ein Ton¬
film ? Wenn das bloß nicht der Abendstund ist!
Grad zur Essenzeit !"

„Verflucht , ich kenn' doch die alte Quassel¬
strippe schon an der Stimme !"

„Schnell , Kinder , laßt die Teller verschwin¬
den ! Lieschen ! Der Herr Oberpostsekretär ist da!
Grad heut, wo wir nur Klötze haben !"
Die Mutter war ganz aus dem Häuschen. Sie
lief wieder auf den Korridor hinaus.

Ehe Lieschen alles wegräumte , nahm Ede noch
schnell einen Kartoffelklotz von seinem Teller.
Er ließ ihn aber entsetzt in seine Hosentasche rut¬
schen, denn im gleichen Augenblick öffnete sich die
Tür . Und Herr Abendstund kam mit den Eltern
hereinspaziert , und die drei machten einen Lärm
wie eine kleinere Hochzeitsgesellschaft nach Mit¬
ternacht.

„Ach, Herr Oberpostsekretär, das ist aber zu
nett , daß Sie uns wieder einmal die Ehre er¬
weisen !"

Herr Abendstund strich sich ein paarmal den
Spitzbart und sagte gedehnt:

„Na , wie geht 's , schon lange nicht gesehen,
und was machen die lieben Kinder ? Immer ge¬
sund? Ach, da sind sie ja ! La , ja , die Kinder
wachsen heran , da sieht man erst, wie alt man
wird !"

Ede und Lieschen standen stramm da wie
zwei Gratulanten und gaben dem East die Hand
Lieschen machte sogar einen Knix.

Oberpostsekretär a. D . Abendstund setzte sei¬
nen an einer Schnur baumelnden Kneifer auf
und lachte.

Ede sah Lieschen an und da mußten beide
feixen . Auch der Vater fing höflich zu lachen am
Er wußte auch nicht warum

Abendstund zog seinen dunklen Gehpelz aus
und hängst ihn an den Haken, das Monogramm
nach außen, versteht sich. Seine gelben Zwirn-
Handschuhe mit schwarzen Raupen klemmte er
wie immer , dem Buüdoggenkopf auf seinem
Spazierstock ins Maul , dann strich er sich über
die weiße Weste, klopfte dem Vater auf die
Schulter , setzte sich zwischen Ede und Lieschen
und rieb sich vergnügt die Hände.

„So , da wären wir ja wieder ! Na . was macht
der Beruf , Lieschen, immer hübsch fleißig , ist
ja schon bald eine junge Dame , heiratsfähig
undsoweiter , und der Ede ? Steh mal auf , Ede!
Ach. ist der groß geworden , schon bald kein Junge
mehr, muß bald „Sie " zu ihm sagen. Hahaha !"

Ede mußte wieder strammstehen und hielt sie
Hände verlegen an die Hosen. Dabei sah ihn
Abendstund gar nicht an und dachte schon an was
ganz anderes!

„Schnell , Lieschen, koch' Kaffee !" rief Frau
Sperling.

„Aber machen Sie keine Umstände , meine
Herrschaften, keine Umstände !"

„Ach, Herr Abendstund, sitzen Sie auch nicht
unbequem ? Ein Kissen vielleicht ? Fühlen Sie
sich bitte ganz wie zu Hause !"

„Tja , die Hausfrau in ihrem Element ! Und
immer so hübsch hier , so bescheiden, aber sauber!
Da sitze ich eben in meinem Stammlokal und
speise zu Mittag , man wird gut bedient dort,
kostet zwar einsfüistundstebzig das Menu , na,
wenn schon, denn schon, denk ich mir , mach mal
einen Sprung zu den Sperlings hinüber und
schau nach, was sic treiben ! Ach, da muß ich
Ihnen übrigens einen Witz erzählen ! Lassen Sie
die Kinder hier , die können das ruhig hören,
hihibihi . Nicht, was Sie wieder denken, Sper¬
ling !"

Ede war schon auf dem Sprung gewesen.
Herr Sperling wurde rot.
„Hahaha . sehr gut, ich habe ja gar nichts ge¬

dacht!"
„Na , schon gut , alter Freund , Hab eben ge¬

dacht, daß Sie gedacht haben , hahahaha , ach so,
der Witz ' also ruf ich den Kellner , Fritz, jag ich.
Fritz, ich will zahlen ! Sagt er, was haben der
Herr Oberpostsekretär aehabt . sag ich, schreiben
Sie auf . zwei Glas Wasser und einen Zahn¬

stocher, das war alles ! Also , das Gesicht hätten
Sie sehen sollen . . . hahahahaha hohohohoyo !"

Ede war es recht ungemütlich . Der Kartoffel¬
kloß in der Hosentasche war so unangenehm feucht
und warm . Und sicher war das Hosenfutter
schmutzig geworden ! Er griff vorsichtig in dis
Tasche, schaute unverwandt auf Herrn Abend¬
stund, lachte, wenn gelacht werden mußte , zog
dabei sachte den Klotz hervor , und hielt ihn un¬
ter den Tisch. Vielleicht war es möglich, sich für
einen Augenblick runter zu beugen und rasch
einen Happen zu verschlingen . . .

Abendstund lachte schon wieder seine Ton¬
leitern . Plötzlich wurde aus dem Lachanfall ein
Hustenanfall , er lief bläulich an , schnappte nach
Luft wie ein Karpfen , verdrehte die Augen,
faßte sich entsetzt in den Bart , uird Frau Sperling
schrie: „Schnell , Ede, ein Glas Wasser !"

Ede klebte in seiner Verlegenheit den Kär-
toffelklotz unter die Tischplatte , und sprang zur
Wasserleitung . Als er sich wieder setzte, lag der
unglückliche Kloß neben Abendstunds Stiefeln.
Aber niemand außer Ede hatte es bemerkt. Die
Familie klopfte dem Gast mit vereinten Kräften
auf den Rücken. Er erholte sich rasch, trank einen
Schluck Wasser nach und erzählte , wie der Groß¬
onkel eines Amtskollegen an einer Fischgräte
ersticktwar.

„Jaja , so ist jedem sein Schicksal vorgezeich¬
net !" schloß Abendstund salbungsvoll und wak-
lelte in sich hinein . „Meine selige Tante Anna
hat seit damals keinen Fisch mehr angerührt , .ob
Sie 's glauben oder nicht! Und ist doch gestorben.
An Verkalkung , die Gute ! Sie hatte mir doch
zehntausend vermacht, wie Sie wissen, allerhand
Geld , nicht wahr , ja fleißig war sie immer und ,
sparsam, immer alles auf die hohe Kante gelegt,
und da muß man 's schon zu was bringen !"

„Du alte Blindschleiche", dachte Ede. „das ,
Geld könnten wir jetzt schön gebrauchen !" Aber
er sagte keinen Ton.

„Unsereiner ", setzte der Vater zaghast an und
seufzte tief , „hat sich gewiß sein Leben lang ge¬
schunden, aber . , ."

„Richtig ", fuhr Abendstund dazwischen, „das
ist es ja, was ich an Ihnen so schätze: Ihren ?
Arbeitsstil » Ihre Sparsamkeit . . -



WMelmsbavener TaaesberiAt.
Kstrzschriftliche Vereinigung her Marine.

„ . Die KuNschriftliche Vereinigung der Marine
hielt ihre erste Jahresversammlung ab. Als
Gast wurde der erste Vorsitzendedes' hiesigen
Kurzschrifrvereins begrüßt. Der Iah res-
b.e richt  ergab ein erfreulichen Bild über die
Entwicklung dieser Vereinigung und über
das pulsierende Leben in den llnterrichtsaben-
den. Die Vereinigung trat am 28. August
vorigen Jahres ins Leben, und schon in der
zweiten Septemberwochewurde der Unterricht
ausgenommen. Während der ersten sechs Mo-
n.ate ihres Bestehens wurden in elf Kursen
8HÜ Mitglieder und Anfänger unterrichtet.
Augenblicklichlaufen acht Kurse. Zwei Am
fängerkürse sind bereits abgeschlossen worden.
Zwei andere stehen noch mitten in der Arbeit.
Der von Anfang an bestehende Redsschriftlursus
dlrei« Kürzung) übt jetzt eifrig für die rm
Frühjahr stattfindende Handelskammerprüfung,
während zwei andere Fortbildungskurse jetzt
mit den festen Kürzungen der Redeschriftfer¬
tig geworden sind und nun zur freien Kürzung
ichreiten. Wieviel Energie wird in diesen
Kursen aufgewandt! Es ist zu bewundern, mit
welchem Eifer die Marine dabei ist. sich in der
KurMrift fortzubilden. Geht das Schiff in
die Werft, schon liegen Meldungen für Anfän-
gerkurse vor, und bald finden sich auch die
Fortgeschrittenen in den Abendkursenein, um
nach langer Abwesenheitwieder zur Hebung zu
kommen. Auf ihrem Seetörn standen sie nur
durch die Monatsschrift mit der Vereinigung
in Verbindung. Für Anfängerkurse für die
fahrenden Verbände ist in der Hauptsachedie
Werftliegezeit günstig. Das berücksichtigt auch
die Vereinigung und richtet für diese Anfän¬
ger Kurse mit drei Unterrichtsabenden in der
Woche ein. Da bei den Anfängern die Mit¬
gliedschaft noch nicht besteht, ist die oben ge¬
nannte Teilnehmerzahl von 350 auch zu ver¬
stehen Im November beteiligte sich die Ver¬
einigung an dem Vereins - und V0r-
bandswettschreiben  mit 30 Mitgliedern
und an dem Schön- und Richtigschreibenmit
elf Mitgliedern. Neben 4! Urkunden wurden
auch 16 Ehrenpreise in Gestalt guter Bücher
ausgehändigt. Anfang Januar wurde die
Lehr-, Lern- und Unterhaliungsbücherei sein.
Die Mitglieder erhalten die Bücher durch ihre
Kursusleiter vor Beginn des Unterrichts. Für
den Unterricht selbst sind Uebungshefte in aus¬
reichender Zahl vorhanden. Am 1. April be¬
ginnt die Mitgliedschaft beim Nordmestdeutschen
Stenographenverband. und die Vereinigung
.zählt mit dem hiesigenHauptverein zum Bezirk
Oldenburg. Das bedeutet für diesen Bezirk
einen gewaltigen Zuwachs, zählt doch die Ma-
rinqvsreinigung augenblicklich271 Mitglieder.
An dem Verbandstag in Oldenburg und an
dem dabei stattfindenden Verbandswettschreiben
im Juli wird stch die Vereinigung auch betei¬
ligen. Dis Versammlung beschloß, den Teil¬
nehmern an der Handelskammerprüfung die
Unkosten zu erstatten. — Die Kassenprüfung
brachte dem Kassierer seitens der beiden Kas-
ssnprüfer ein wohlverdientes Lob ein. Die
Borstandsmahl brachte den gesamten alten
Vorstand wieder. Zu Kasienprllferir wurden
die Herren Otto und Voigt gewählt. Die
Mitglieder der fahrenden Verbände werden
noch einmal daran erinnert , daß sie während
ihres Sestörns im Sommer auf schriftlichen
Antrag an den Kassierer, Herrn Ob.-Verw.-
Feldwsbel Böttcher. SDR ., ihre Monatsbeiträge
für diese Zeit auf 0,50 RM . ermäßigt erhalten.
Das Konto der Vereinigung ist: „Sparkasse
Wilhelmshaven 423/8 KurzschriftlicheVereini¬
gung der Marine."

Stiftungsfest der Kanarienliebhaber.
Die Interessengemeinschaftder Kanarienlieb-

haber hielt im Vereinslokal Walker ihr 7. Stif¬
tungsfest ab. Gemessen an der Notzeit war der
Besuch gut. Die Feier war umrahmt von

«Aber Herr Oberpostsekretär, ich wollte Ihnen
nur . .

„Nur keine Bescheidenheit Vortäuschen, lieber
Sperling ! Hahaha! Mit einem Wort, Sie sind
noch einer vom guten, alten Schlag, ich möchte
fast sagen, na . . . was bei Ihrem , hem, Stand,
«ine Seltenheit zu werden beginnt. Na, Ihre
Kinder werden es Ihnen lohnen. Die Kinder
werden es Ihnen vergelten, Herr Sperling, sag
ich. Lieschen, na Lieschen ist fa ein Mädchen,
aber Ede, den werden Sie studieren lassen,
hahaha, vielleicht sogar einen Doktor . . ."

Die Familie horchte auf.
„Damit wird's wohl Essig werden, Herr

Abendstund!" fuhr Lieschennaseweis dazwischen.
So, da hatte er sein Mädchen!

„Bitte ?" Abendstund warf einen miß¬
trauischen Blick über den Zwicker.

„Das wird wohl nicht mehr möglich sein,
Herr Oberpostsekretär. . . und du, Lieschen, halt'
den Mund !" Herr Sperling fuhr sich über den
rasierten Schädel und sah zerknirscht drein.

„Ick, aber ich weiß gar nicht, lieber Sperling,
wo Sie da hinauswollen . - . ich versteh gar
nicht . .

„Ich Hab keine Arbeit mehr, Herr Oberpost¬
sekretär." Es machte Herrn Sperling Mühe,
weiter zw reden. „Bin seit Sonnabend ohne
Arbeit. Sie haben mich entlassen. Einfach aufs
Pflaster ohne Dankeschön."

„Nein sowas, nein sowas!" Abendstund
schwang seine Arme durch die Luft, fast waren
sie Röllchen weggeflogen: einen Augenblick
wurde es so still in der Küche, daß man dis Uhr
ticken hörte. „Herr Sperling , wach ich oder träum
ich, fa wie ist denn das nur möglich, wenn ich
fragen darf?"

Sverling fand nicht gleich die richtigen Worte.
„Wegen der Rationalisierung oder wie das

Ding heißt, hat Pater gesagt", half Ede aus und
sah vfiffia drein.

„Pscht" . machte dis Mutter und wackelte
Ängstlich mit dem Kovf.

„Kind, halt die Klappe, wenn du nicht ge¬
fragt wirst", schimpfte der Vater, mit weniger
Nachdruck als sonst, „was die Kinder nicht alles
auffchnnppen! Also wegen der Nationalisierung,
haben sie gesagt. Und dann : ich bin eben nicht

Nach 23 Jahren.
Der Täter von der eigenen Schwester entlarvt.

Unter ungewöhnlichenUmständen gelang der
Stockholmer  Kriminalpolizei die Aufklärung
eines furchtbaren Verbrechens, das im Jahre
1009 in Neuyork verübt wurde und damals
wochenlangdie halbe Welt in Atem hielt. Es
handelt sich um die Ermordung eines Straßen¬
mädchens in Manhattan durch einen schwedischen
Mairosen. Der Täter hatte sein unglückliches
Opfer mit ganz besonderer Roheit abgeschlachtet.
Die ganze Beute betrug nicht mehr als siebenDollar.

Obgleich der Mord wenige Minuten nach der
Ausführung entdeckt wurde, gelang es nicht, den
Tater zu fassen. Nur feine Personalien konnten
festgsstellt werden. Es war ein schwedischer Ma¬
trose namens Jahan Albert Norman. Das Sig¬
nalement des Täters wurde sofort über die
ganze Welt verbreitet, und überall, besonders
auch in seiner schwedischen Heimat, wurde fie¬
berhaft nach Norman gesucht. Aber ohne jeden
Erfolg.

D«r Mörder blieb verschwunden.
Es ist jetzt schon einige Wochen her, daß dis

Stockholmer Polizei auf das eigenartige Ver¬
halten eines Ladeninhabers in einer Hafen¬
straße aufmerksamgemacht wurde. Fred Green,
wie sich dieser kleine Kaufmann nannte, betrieb
einen mühseligen Handel mit Fischgeräten und
Schiffsbedarf; daneben vermittelte er seinen
Kunden ab und zu den irregulären Erwerb
eines Revolvers. Der „Matrosen-Fred" hatte
wenig Freunde. Niemand wußte so recht, wer
er eigentlichwar. Er selbst sprach niemals von
seiner Vergangenheit.

In letzter Zeit war jedoch eine Veränderung
mit Fred vor sich gegangen. Er hegann, die
Kirche zu besuchen, und brachte Lei jeder Gele¬

genheit die Sprache auf die rätselhafte Macht
des Gewissens. Schließlichwurde et den weni¬
gen Seeleuten, mit denen er öfter zusammen-
kam, so unheimlich, daß sie ihn bei der Polizei
denunzierten.

Man begann nun. der Vergangenheit des
verdächtigen Matrosen-Fred nachzuforschen, und
stellte fest, daß er im Jahre 1909 zugezogen war.
ohne seinen Herkunftsort anzügeben. Im Läufe
der weiteren Ermittlungen stieß man dann auf
das Signalement des seinerzeit spurlos ver¬
schwundenenI . A. Norman. Alle darin enthal¬
tenen Angaben trafen auf Fred Green zu. und

der „Matrosen-Fred" wurde verhaftet.
Das erwartete Geständnis blieb jedoch aus.
Fred Green leugnete ganz entschieden, mit dem
Neuyorker Morde irgend etwas zu tun zu
haben. Er sei nicht der verschwundene Norman.
Im übrigen verweigere er jede Aussage über
sein Leben vor dem Jahre 1909.

Inzwischen hatte aber die Polizei in Nor-
botten im nördlichen Schweden eine Schwester
des Mörders Norman entdeckt und ließ sie nach
Stockholmkommen. Es kam zu einer hochdra¬
matischenGegenüberstellungder beiden, in der
Fräulein Norman „Fred Green" mit aller Be¬
stimmtheit als ihren verschollenen Bruder wie¬
dererkannte. Der Perhaftete gab jetzt endlich
sein Leugnen auf und legte ein umfassendesGe¬
ständnis ab.

Die Staatsanwaltschaft hat sich nun nach
Neuyork mit der Bitte um Uebersendüng der
entsprechenden Akten gewandt. In wenigen
Wochen— 23 Jahre nach der Tat — soll dem
Raubmörder Norman der Prozeß gemacht
werden.

Lwer freunde streiten
Aus Glog au  wird berichtet: Die Arbei¬

ter Knesch und Schwietal in Koben waren gute
Freunde, solange es ihnen schlecht ging. Ein un¬
erwarteter Elücksfall hat. so unglaublich es
klingt, die Leiden Freunde auseinandergebracht.
Zwischen den ehemaligen Freunden schwebt ein
erbitterter Streit , der um den Besitz eines
Hauvtgewinns von 20000 Mark geht. Nach der
Darstellung Knesch' hatte er mit seinem Freunde
das Los zur Hälfte gespielt, so daß ihm jetzt
der halbe Gewinn gebühre, während Schwietal
behauptet, daß sein Freund ihm gelegentlich
eines Vergnügens das Los verkauft habe. Er
habe es für eine Schuld von 80 Pf ., die Knesch
bei ihm gemacht hatte, übernommen und sei nun
der rechtmäßige Eigentümer. Seit Monaten

UM den Hauptgewinn.
prozessieren die beiden darum, wem der Haupt¬
gewinn der Axbeiterwohlfahrtslotteris nun zu-
fallen soll. Beide Streitteile führen eine Un¬
zahl von Zeugen ins Tressen. Aussagen stehen
gegen Aussagen und bis der Prozeß entschieden
sein wird dürfte vermutlich der ganze Haupt¬
gewinn alle sein. Vorläufig wird nicht einmal
über die Hauptklage verhandelt, sondern nur
um eine einstweilige Verfügung. Zuerst hatte
das Amtsgericht Steinau dem Schwietal unter¬
sagt, das Los in Berlin einzulösen. Jetzt hat
das Landgericht Glogau diese einstweilige Ver¬
fügung aufaehoben und nun will der Antrag¬
steller die Berufung an das Oberlandesgericht
eiNbringen. Dann kann der Brozeß um den
Besitz der 20 000 Mark erst recht losgehen.

Musik- und komischen Vorträgen. Die vorherr¬
schende Gemütlichkeit zeugte von einer guten
Haxmgnie unter den Mitgliedern . Der Vor¬
sitzende, Herr Specht, hob dieses in seiner An¬
sprache hervor und ersuchtedie Mitglieder, in
diesem Sinne weiterzuarbeiten. Di« von allen
Festteilnehmern gestifteten SHerzpakete riefen
Lachsalvenhervor. Es war ein recht fideler
Abend, so haß man den Wunsch der Mitglieder,
sich des öfteren in Gemütlichkeit zusammenzu-
sinden, verstehenkann.

Seeleute und Reichspräfidentenwahl.
Seeleute, die vor dem 13. März in See

gehen, können zur Reichspräfidentenwahl schon
ab S. März, und Seeleute, die n a K dem 13.
März in einen deutschen Hafen einfahren. noch
bis 18. Marz in folgenden Hafenstädten ab-
stimmen: Königsberg i. Pr ., Pillau . Kolberg,
Stettin . Swinemünde. Altona. Flensburg , Kiel,
Emden, Wesermünde, Wilhelmshaven,
Hamburg. Cuxhaven, Nordenham.  Bremen,
Bremerhaven, Lübeck. In diesen Städten ,neh¬
men besondere ALstimmungsvorstände täglich

von 10 bis 12 Uhr Seemannsstimmen entgegen.
Der Seemann muß sich durch sein Seefahrtsbuch
ausweisen und einen Stimmschein besitzen- —
Für den Durchgangsverkehrim Kaiser-Wilhelm-
Kanal wird an der Zoltenauer Schleuse .ein
Wahllokal eingerichtet, in dem vom 5. März
10 Uhr bis 13- März 15 Uhr und vom 14. März
10 Uhr bis 18. März 12 Uhr Tag und Nacht
Seeleute ihre Stimme abgehen können.

Eemeinschaftsahendder Freidenker.
Der hiesige Freidenkeryerband veranstaltet

am Freitag , abends 8 Uhr, im „Wßrftspeise-
haus" seinen fälligen GemeinschaftsaLend. Mlt-
wirkende sind der Volkschor Rllstringen-Wil-
helmshaven und die Musikgruppe der „Natur¬
freunde". U. a. Lichtbildervortrag „Entstehung
und Entwicklung des EottesglauLens". Be¬
freundete Organisationen werden ersucht, auf
diese Veranstaltung Rücksicht zu nehmen. Der
Eintritt ist frei.

Sprechabend für moderne Anstrichtechnik.
In der Gewerbeschulefindet am Freitag,

dem 11. März, auf Veranlassung des Fachaas?

mehr der Jüngste. Die Jungen sind billiger und
kräftiger obendrein. Das haben sie mir zwar
nicht gesagt, aber das kann man sich ja denken"

„Nein sowas, nein -sowas", meinte Abenö-
stund verlegen und rang entgeistert die Hände.
„Und was machen Sie jetzt?"

Der Vater zuckte mit den Achseln.
„Ich seh' keinen Ausweg. Ich war heut auf

der Stemvelstelle. da gibt's auch erst in vier
Wochen Geld. Weil ick so lang in Arbeit war,
haben sie mir gesagt. Nasa, es sind jetzt immer¬
hin bald an die zwanzig Jahre her. Das hat
man nun davon. Wer hätte sowas gedacht!"
Sverling sah hilfesuchend au? seinen Gast. „Was
soll ich bloß macken, Herr Obervostlekretär? Es
gibt jo so viel Arbeitslose setzt! Was glauben
Sie , ob ich wieder Arbeit finden werde?"

„Tia". sagte Abendstund und putzte angele¬
gentlichst seinen Klemmer.

„Wovon sollen wir bloß leben? !" Der Vater
stützte sorgenvoll seinen Kovf in die Hand. „Wo¬
von sollen wir bloß leben? ! Aul dem Arbeits¬
amt Hab ich Krach geschlagen. Aber was bat's
genutzt? Unsereiner ist ia bloß eine Nummer!"

..Uinaotteswillen. lieber Herr Sverling!
Lassen Ge sich ja stickt Hinreisen! Schließlich
lebt der Mensch ja nicht nur für den Magen!
Der liebe Gott wird schon weiterhelfen!"

Um AbendstundsMund spielte ein säuerliches
Lächeln. Ede merkte gleich, daß es nickt von
Herzen kam, was er dg s»ote. Lieschen sah auch
recht mißtrauischauf den Gast.

..Der Beamte am Schalter", fuhr der Vater
mißmutig fort, „bat gesagt, er kann nickt dafür.
Natürlich, die Laben eben ihre Vorschriftenvon
oben. Tia . die Oben! Hol's der Teulel !"

Wendstund fuhr kerzengradin die Höhe.
„Sperling, sagen Eie mir nichts gegen oben!

Sassen Sie bloß Ihre Hände von der Politik'
Ich Hab mal läuten bören, daß Politik den
Charakter verstirbt! Ich war stoch, wie Sie wil¬
len. ObervoMlretär . und kann aus Erfahrung
sprechen. Glauben Ge mir ! die hoben Beamten
gehen ihr Beste?. Alle wollen nichts anderes
als das Wobl der Allgemeinheit. Natürlich: es
qibt auch Elend: es gibt auch Armut ! Aber.
auch qroße Faulheit ! Die Menschen keutzutage
streichen ja lieber für nichts »nd wieder nichts

die schöne Unterstützungein, als daß sie auch nur
einen Finger rührten ! Ich sage immer nur eins:
wer wirklich arbeiten will, findet auch Arbeit!
Arbeit schändet nicht. Aber Müßiggang ist aller
Laster Anfang!"

Absndstundhatte rote Flecken im Gesicht be¬
kommen. Er lehnte stch erschöpft zurück.

Die Familie saß mäuschenstill da.
„AH, Herr Oberpostsekretär", der Vater

räusperte sich, Lob erklärend die Hände, ließ sie
ober gleich wieder fallen uird fuhr mit flackern¬
den Augen und mit por Aufregung heiserer
Stimme fort, „so Hab ich's ia auch nicht gemeint.
Herr Oberpostsekretär! Man läßt sich in der Auf¬
regung eben Hinreitzen. Wer Sie hohen gut
reden: Wer arbeiten will, findet Arbeit ! Will
ich vielleicht nicht? Hab ich vielleichtgekündigt?
Wo soll ich denn Arbeit finden? In meinen
Jahren , heutzutage, wo das junge Volk schon
auf dex Straße liegt."

„Vater, reg dich doch nicht so auf", mahnte
die Mutter , die bisher mit streng zusammen-
gepreßten Lippen dagesessen hatte. „Das ganze
Reden nutzt ja doch nichts!"

Lieschen blinzelte spitzbübisch zu Este hin¬
über. Na, der Vater hatte Abendstund ja ordent¬
lich Bescheid gesagt. Auch Ede freute sich darüber.

Herr Sperling beruhigte sich wieder.
„Wie dem auch sei", sagte er, „lange kann

das so nicht weitergeben!"
„Tia, Herr Sverling , tatsächlichverdammt

böse Zeiten. — offenbar auch für die reichen
Leute. Da Hab ich zum Beispiel einen Bekann¬
ten: er ist Millionär und muß trotzdem sein
Auto aufgeben. Eine Zigarre gefällig: Sie ge¬
statten?"

Herr Sverling dankte.
„Komisch", dachte Este, „sonst hat Vater im¬

mer eine genommen. Und jetzt, wo er sich keine
mehr kauft, schlagt er sie aus."

,,Na ", fuhr Ähendstundksxt, „das wichtigste
ist eben der Charakter des Menschen. Man mutz
nach unten blicken, dann ist man wieder zufrie¬
den: und, glauben Sie mir, lieber Sperling,
auch der reichste Millionär kann nicht mehr als
essen, nicht wahr, auch ex kann stur ein Vgprika-
schnitze! vertragen. Ach, übrigens, das ist etwas
für Eds! Kannst du Paprikaschnitzel konjugieren.

schusses für Anstrichtechstik Leim Kerein deutscher
ZIWNieurs und Verein deutscher Chemiker ei.n
Sprechabenb statt. Es werden"zwei Borträge
mit Film- und Lichtbildervorführungengehalten
werden. Der Besuch ist für jedermann kostenlos.

Versammlung der Kriegsgefangenen.
Die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs¬

gefangener. Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüst-
ringest, hielt ihre Versammlung ab. Die Ka¬
meraden. die zum Pertretertäg in Oldenburg
waren, gaben einen' ausführlichen Berich! und
bedauerten, daß der erste' Vorsitzende der Lan¬
desgruppe Nordwestdeutschland, Diephaus. nicht
erscheinen konnte. Er hat zugesagt, .in der
März-Versammlung, die acht Tage früher statt¬
findet. zu sprechen. Zur Durcharbeitung eines
Statuts der Sterbekassewurde eine Kommission
gewählt. Der erste Vorsitzendevexlas sodann
eine Einladung des Kriegsgefangenenverei»?
„Drahtverhau" in Schortens zum dortigen
Stiftungsfest. Mehrere Mitglieder meldeten
sich zur Teilnahme. Zum Schluß bat der Vor¬
sitzende, im März recht zahlreich zu erscheinen.

Von der Feuerbestattung.
Der Volksfeuerbestattungsverein, der in den

Jadestädten als stärkster Verein für Feuerbestat¬
tung weit über 5000 Mitglieder zählt, hält am
Freitag, dem 4. März, im „Werftspeisehaus" eiste
Mitgliederversammlung ab, in der die Ortslei¬
tun einen Bericht über die Entwicklung der
Volksfeuerbestattungsbewegung in den' Jade¬
städten gibt. Im Anschluß daran soll ein Dele¬
gierter zur Generalversammlung in Berlin ge
wählt nstd die Anträge zu dieser Versammlung
beraten werden. Der Verein hat demnächst seine
418. Einäscherunghier am Ort. Demnächst wird
er wieder eine Besichtigungdes Krematoriums
veranstaltet.

Die „Karlsruhe" unterwegs.
Der Kreuzer „Karlsruhe" ist vorgestern in

Vera Cruz (Mexiko) eingetroffen und wird am
7. März nach La Guaira (Caracas) in See
gehen.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind O 4, wolkenlos, See 3.

Temperatur minus 1 Grad ; Minsenersänd: Wind
0 3, wolkenlos, See ruhig, Temperatur minus
1 Grad; Wangerooge: Wind O 2—8, klar, See
1, Temperatur minus 3 Grad ; Voslapp : Wind
OSO 3, klar, Hochwasser wenig, Temperatur
minus 2 Grad; Arngast: Wind O 3, klar, Kimm
dunstig, Hochwasser 3,38 Meter, Temperatur
minus 1,5 Grad.

Vom Hasen.
Eingslaufen sind heute vormittag die Werst¬

dampfer „Voslapp" aus See und „Stark" von
Cuxhaven. Arsenaldampfer „Sonderburg" ist
heute vormittag mit einem Prahm von Kiel
hier eingetroffen. Dampftonnenlsger „Mellüm"
ist heute vormittag nach Saatsee (Kaiser-Ml-
Helm-Kastal) in See gegangen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Schwach-

windig, wolkig bis heiter, anhaltender Frost.
Hochwasser ist morgen um 8.20 Uhr und um
20.55 Uhr.

Die Valentino-Hystgrie.
. Auch im Grabe findet der » vor . .längerer
Zeit verstorbene amerikanische  Filmstar
Rudolf Valentino vor seinen Verehrerinnen
keine Ruhe. Hunderte wallfahrten täglich M
seiner letzten Ruhestätte auf dem Kirchhof in
Hollywood. Kürzlich wurden mehrere seiner
Verehrerinnen sestgenommen. weil sie beschlos¬
sen hätten. Valentinos Leichnam zu stehlen.
Fünf Frauen wurden dabei überrascht, wie sie
mit Gewalt in das Mausoleum des toten Fi !»,-
Helden cindringen wollten. Wiederholt wur¬
den Säulen und Wände des Grabmals beschä¬
digt: Valentinos Verehrerinnen haben kleine
Steinchen aus-gebrochen und. im Kleid versteckt,
fortqeschleppt. Eine Amerikanerin ließ sich
scheiden, um täglich in der Nähe ihres Halb¬
gottes weilen zu können.

mein Junge ? Tja , das lernt man freilich nicht
in der Schule. Na, ich will es dir beibringen:
Paprikaschnitzel, Schniprikapatzel, Ptprikaschnat-
zel, Schnaprikapitzel, Haüahahaha." Abendstung
hatte bei jedem Wort einest Finger aus seiner
Kaust emporschnellen lassen, faßte sich letzt vor
Vergnügen an die Nase und wieherte los.

Ede sah sehr verdrießlich drein. Ugbrigens
dis Mutter auch. Und Lieschen war auch Nicht
grade zum Lachen aufgelegt. Abendstundschien
endlich was zu merken. Es gab ihm einen Ruck,
flnd er fuhr fort, während der Vater pflicht¬
schuldigst zu Ende lachte:

„Ha, Kopf hoch, lieber Sperling , und setzt
muß ich leider gehen. Sie haben ist eine präch¬
tige Lebensgefährtin, eine praktischeHausfrau,
sie wird schon alles einteilest, nicht wahr, Mau
Sperling ? ! Nun. wird man eben eine Zeillans
anstatt mit Butter mit Margarine kochen, das
müssen heut sogar die feinsten Leute."

„Mit Margarine kochen wir doch immer,
nicht wahr. Mütter ?" Lieschen grinste höhnisch-

„Naja, da oder dort läßt sich immer sparen",
meinte Abendstundverlegen, „und Armut schän¬
det nicht. Die Hauptsache, man ist ordentlich-
Wenn man zum Beispiel kern Geld für neue
Kleider oder Wäsche hat, kann man das Alts
immer im Stand und sauber halten. Stellen
Sie sich vor : man könnte doch eines Tages auf
her Straße überfahren werden, nicht wahr'?
Wie entsetzlich, wenn man dann schmutzige
Wäsche an hat oder Strümpfe, die ein LoÄ
haben, oder aus denen vorn die Zehen raus-
schauen. Wie gesagt, das Schlimmste ist die Ver¬
wahrlosung. auf die mast leider Gottes heutzu¬
tage auf SLritt und Tritt stößt!" AbeMtund
wartete selbstzufriedenauf Beifall. „Na. Ede-
was ist denn mit dir los? Du fitzt ja da. als ob
dir alle Felle fortgsschwommen waren. Ein Kinv
muß fröhlich sein, hahaha, n», was ist dennlos?"

„Es ist wegen Vater, werk er keine Arbeit
hat", preßte Eds hervor. Er biß sich auf die Sip¬
pen, dem, es war ihm recht weh ums Herz.

Der Vater saß einsilbig da.
(Fortsetzungtslgt .)
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Att » « V . T 'L'SSLLDHchp. (Nachdruck verböte«.)

I.

ÄNI Xofe eter attea Xai/en
Da ich einen Teil nreiner Jugend in Berlin

verlebte, wo mein Vater als Offizier bei der
Karde stand, hatte ich Gelegenheit, die meisten
Herren aus der llugebung Kaiser Wilhelms l.
«och persönlich kennenzulernen, so den alten
Grasen Perponcher, der schon wie eine Mumie
wirkte, den Generaladjutanten Graf Lehndorsf,
eine elegante, militärische Erscheinung, und
Fürst Anton Radziwill, besten Tante Prinzessin
Elisabeth Radzrwrll, beinahe die Gemahlin des
Kaisers geworden wäre.

Kaiser Wilhelm I. hatte zu dem schönen
Mädchen eine so tiefgehende Neigung gesagt,
daß es der ernstesten Vorstellungen bedurfte,
um ihn von einer Heirat mit der nicht eben¬
bürtigen Prinzessin abzubringen. Aus Staats-
raison gab er schließlich nach. Hätte er sie wirk¬
lich geheiratet, so wäre er für nicht sekzesstons-
sähig erklärt worden. Während seines langen
Lebens bewahrte er aber der Familie der einst
Geliebten stets eine treue Freundschaft, und das
Palais Radziwill am Pariser Platz war eines
der wenigen Privathäuser in Berlin, in dem
das Kaiserpaar verkehrte.

Wie hochmütigund exklusiv die Radziwills
waren, beweist folgende kleine Geschichte,

die man von ihnen erzählt.
Eine Prinzessin Radziwill, die erwachsene Töch¬
ter hatte, sprach, als die sogenannten Kavalier¬
bälle im Hotel Kaiserhof aufkamen, zu denen
sich die ganze Hofgesellschaft  einfand,
als man sie fragte, ob die Prinzessinnen auch
an den Bällen im Kaiserhofteilnehmen würden,
das ihr viel verdachteWort aus : „Meine Töch¬
ter tanzen nrcht in einem Wirtshaus ."

Ein Fürst Radziwill war lange Jahre
deutscherReichstagsabgeordneter und Füh-

der der Polensraltion.
Er ist erst vor ein paar Jahren im 95. Lebens¬
jahr gestorben. Ich traf ihn öfter in Bad Kis-
singen, dessen ältester und getreuester Gast er
war. Er soll das Bad über vierzig Jahre lang
hssyKHHaLeox und boshafte Kilfinger behaupten,
als er das letzte Mal dort war, hätte er noch
denselben gelben Ueberzieher getragen, den er
bei seinem ersten Besuch angehabt. So „öko¬
nomisch" war er veranlagt . Er war auch der
Schrecken der Hotelwirte,  denn er saß
in den Restaurants abends stundenlang, ohne
das Geringste zu verzehren, und wenn ihn ein
diensteifriger Kellner nach seinen Wünschen
fragte, so antwortete er stets: „Mein liebes
Kind, nach sechs Uhr abends genieße ich nichts
mehr. Das bekommtmir nicht."

Fürst Radziwill war von bewundernswerter
geistiger Frische, und ich habe manche inter¬
essante Stunde mit ihm verplaudert,
lieber die Zustände im heutigen Polen schimpfte
er sehr, und mit der Republik konnte er sich
nicht befreunden, weil er fürchtete, daß man
seiner Familie die ungeheuren Güter, die sie
besitzt, nehmen oder wesentlich beschneiden
wurde. Er sagte einmal zu mir : „Eine Repu¬
blik ist gut für ein Land wie Deutschlandmit
seiner vorgeschrittenenBevölkerung, aber für
Polen paßt sie nicht."

Außer bei Radziwills verkehrtedas Kaiser-
paar noch viel beim Prinzen Kiro« von
Kurland, der eine russische Prinzessin Mescht-
scherskr zur Frau hatte und Unter den

Linden wohnte.
Er hatte 1868 dem österreichischen Kaiser die
Kriegserklärung überbracht Er lebte den größ¬
ten Teil des Jahres auf seinem Schloß Groß-
Wartenberg in Schlesien und hielt dort Hof wie
ein regierender Fürst. Trotz des ungeheuren
Landbesitzes und des sonstigen Reichtums konnte
er mit seinen Einnahmen nie auskommen, da
er ei „großer Verschwender  war.

Sehr viel Geld kosteten ihm die Frauen
und seine vielen unehelichenKinder, die er

stets sehr anständig versorgte.
§m großen Speisesaal seines Schlosses hatte er
non einem bekannten Maler ein Deckengemälde
anferttgen lasten, das den Triumph der Venus
darstellts. Liese saß auf einem goldenen Thron
und ihr nahten sich zahlreicheNymphen, um ihr
zu huldigen. Die dargestellten Personen waren
siitntlich seine Freundinnen gewesen,
die porträtähnlich und nur wenigbeklei-
«et  gemalt waren. Als er gestorben war, war
eine solche Menge persönlicher Schulden vor¬
handen, daß sein einziger Sohn die Erbschaft
nicht antreten konnte und auf den Besitz des
Majorates beschränktblieb. Im Gegensatz zu
stmem verschwenderischen Vater war er sehr
Monomisch veranlagt, und durch kluge Wirt¬
schaftsführung und sparsame Verwaltung des
braßen Grundbesitzesgelangte er wieder za
Noßem Reichtum. Als der Vater starb, stand
Lr als junger Leutnant bei den zweiten Garde-
planen in Berlin . Er erzählte mir einmal
lachend: „Ich habe mich damals sehr einge¬
schränkt. In mancher Woche habe ich dreimal
Ns Abend KLnigsberger Klops gegessen, weil
"es das billigste Gericht in unserem Kasino

Mit Prinz Gusti, wie er von seinen Freun¬
den genannt wurde, was ich gut bekannt; ich
bin von

Oels aus, wo ich meine Uebunge» als
Reserveoffizier bei den 6. Jäger « absol¬
vierte, häufig bei ihm zu Gast gewesen.

Er war damals Witwer und wollte eine zweite
Ehe eingehen, da er keinen Leibeserben hatte.
Seine Wahl siel aus eine junge Fran¬
zösin,  eine Tochter des Marquis de Jeau-
cour. Er hegte nun Besorgnisse wegen des
Deckengemäldes im Speisesaal; er fürchtete, daß
seine junge Gattin Anstoß daran nehmen könnte.
Er war ' im Begriff, das Gemälde übermalen
zu lassen, fragte aber noch vorher seine Schwie¬
germutter um Rat , die vernünftigerweise ant¬
wortete: „Wie ich gehört habe, hat die Ent¬
stehung des Bildes deinen Vater sehr viel Geld
gekostet. Es wäre daher schade, wenn es ver¬
schwindenwürde."

So ist das Kunstwerk erhalten geblieben,
und ich habe mich immer gefreut, es zu be¬
wundern, wenn ich an einem Diner im

Schloß als Gast teilnahm.
Dorthin war auch die alte Mutter des Prinzen
übersiedelt- die noch als Witwe in ihrer Ber¬
liner Wohnung Unter den Linden ein großes
Haus geführt und glänzende Diners gegeben
hatte. Sie war ein« kluge, geistreiche Frau , die
viel erlebt hatte und amüsand plaudern konnte:
aber das hohe Alter machte sich bei ihr bemerk¬
bar, und sie hatte Tage, an denen sie fast gar
nicht sprach und still vor sich hinträumte. Den
Gästen war dieser Zustand bekannt; und sie be¬
obachteten ihn nicht weiter und hielten sich an
das gute Esten und die vorzüglichen Weine. So
kam es, daß ich einmal einen peinlichen Zwi¬
schen fall bei Tisch erlebte. Ein General
von John,  der die alte Dame zu Tisch ge¬
führt hatte und neben ihr saß, kümmerte sich
gar nicht um sie und ging völlig in den Tafel-

Als der Einjährige die Hoseinladung erhal¬
ten hatte, meldete er dies seinem Rittmeister
und fragte, in welcher Uniform er bei Hofe er¬
scheinen sollte. Dieser war ganz bestürzt und
wußte nicht, was er antworten sollte; denn so¬
lange die preußische Armee existierte, war noch
nie ein simpler Einjähriger zu Hofe «ingeladen
worden. Da er sich keinen Rat wußte, ging er
mit dem jungen Grafen zum Oberst und Re¬
gimentskommandeur, meldete den Vorfall und
,bat um Entscheidungin der Unisormfrage. Der
Oberst, ein strammer Frontoffizier, war natür¬
lich auch höchst erstaunt über den Vorfall und
entschied:

„Der Einjährige geht in Kommiß und kom¬
plett mit Vandolier, Patronentasche und

hohe« Stiefeln zu Hofe."
Er erschien also, wie vorgeschrteben, zur Tee¬

gesellschaft, die in einem Zimmer des Palais
Unter den Linden. Bonbonniere genannt, statt¬
fand, bei der Kaiserin. Es ist zu vermuten,
daß er sich in diesem Anzug nicht sehr wohl ge¬
fühlt hat. Am späten Abend vflegte der alte
Kaiser, der sehr häufig die Vorstellungen in
d«m dem Palais benachbarten Opernhause zu
besuchen pflegte, noch aus ein halbes Stündchenbei der Kaiserin in der Bonbonniere zu er¬
scheinen. Der junge Graf wurde ihm vorgestellt,
und der alte Herr, der in militärischen Dingen
sehr formell und genau war. belobte ihn wegen
seines korrekten Anzuges. Am nächsten Tage
erließ er aber eine Kabinettsorder. die folgen¬
dermaßen lautete : „Der Einjährig -Freiwillige
Graf X. hat bei Hose in eigener Extrauniform
zu erscheinen."

Dies ist wohl die einzige königlicheKa¬
binettsorder gewesen, die wegen eines Ein¬

jährigen erlassen worden ist.
Dabei fällt mir übrigens folgende nette Ge¬

schichte ein : An einem dieser Teeabende in der
Bonbonniere war der alte Kaiser sehr schlechter
Stimmung. Unruhig ging er hin und her. hatte
an der Unterhaltung sich kaum beteiligt und
verschwand in sein Schlafzimmer, obne sich auch
nur zu verabschieden. Die Kaiserin Augnsta war
hierdurch sehr beunruhigt : sie glaubte, daß der
Kaiser sich nicht wohl fühle und fragte den
alten Kammerdiener, der seinen Herrn soeben
zu Bett gebracht hatte , ob er wisse, was ihm
fehle. Dieser nickte mit dem Kopf« und lachte
dabei. Zum sprechen aufgefsrdert, sagte er.
„An Majestäts schlechter Laune sind nur — die
wollenen Strümpfe schuld, die er zum Geburts¬
tag von Prinzeß Feodora erhalten hat. Er Hai
sie heute das erstemal angezogen, und sie krat¬
zen ihn so fürchterlich, daß er es nicht mebr aus-
halten konnte." Prinzeß Feodora von Meinin¬
gen war die junge Enkelin des Kaisers, die

sreuden aus. Da sagte sie plötzlich, als gerade
eine Eesptächspausebei Tisch einaetreten war,
mit lauter - Stimme, aus ihrer Lethargie er¬
wachend, iudem sie sich an ihren nur essenden
Nachbarn wandte: .

„Herr von John, früher war es Sitte , daß
der Tischherr ferne Dame unterhielt. Ist

dieser Brauch jetzt abgekommen?"
Dem zur Rede gestellten war diese uner¬

wartete Bemerkung natürlich sehr peinlich , und
er entschuldigte sich so gut er konnte.

Als die Beschwerden des Alters immer grö¬
ßer wurden, löste der Sohn den Berliner Haus¬
halt aus und nahm die Mutter zu sich nach
Schloß Wartenbsrg. Sie war hiermit zuerstgar nicht einverstanden, weil sie an ihrer Selb¬
ständigkeit hing, dann aber fügte sie sich und
lebte noch einige Jahre ganz zufrieden. Den
Schtotzbewohnernjagte sie aber manchmal un¬
bewußt großen Schrecken ein. Wenu sie nachts
nicht schlafen konnte, zündete sie einen silbernen
Leuchter an

und wandelte lautlos in ihrem weißen
Nachtgewandedurch die vielen Gänge und

Säle des großen Schlosses.
Eine der merkwürdigstenErscheinungenam

Hofe des alten Kaisers war Graf X., der beson¬
ders von der Kaiserin Augusts protegiert
wurde. Er war in Rom geboren, wo seine
Eltern , polnischeMagnaten, wohnten, die fast
nur in klerikalen Kreisen verkehrten. Der da¬
malige P ab st Pius  IX . interessiertesich sehr
für den klugen Knaben, und er war so oft in
seiner Nähe, daß er „das Kind des Vatikans"
genannt wurde. Als er erwachsen war, kam er
nach Berlin , er mußte hier seiner Militärpflicht
genügen. Er trat als Einjahrig -Freiwilliger
bei den Eardedragonern ein. Eines Tages er¬
hielt er eine Einladung zum Abendtee bei der
Kaiserin Augnsta,  der eine besondere
Zuneigung zur katholischenKirche — ob mit
Recht oder Unrecht, weiß ich nicht — nachgesagt
wurde. WelcheVeziehüngen sie mit dem jun¬
gen, polnischenGrafen verbanden, ist nicht be¬
kannt ; wahrscheinlichist aber, daß sie seine
Eltern gut gekannt hat.

für ihren Großvater die Strümpfe eigenhändig
gestrickt hatte.

Nun war es ihr erstes Paar Strümpfe ge¬
wesen, und sie hatte so viele Knoten h>n-
eingemacht, daß die Strümpfe drücken

mutzten-
Graf T. ist später aktiver Offizier geworden.

Er hat mehrere Jahre bei den Gardehusaren in
Potsdam gestanden, wo er zu Kaiser Wil¬
helm II . in freundschaftlicheBeziehungen trat.
Er ging dann zur Diplomatie über, und er hat
in der Pariser Botschaft mit dem späteren
ReichskanzlerFürst Bülow,  mit dem er eng
befreundet war , als Attachs in dem gleichen
Zimmer gearbeitet. Er wurde auch später häufig
zu diplomatischenMissionengebraucht und mit
Aufträgen zum Heiligen Stuhl nach Rom ge¬
sandt,

da er seine gute« Beziehungen zu de«
Päpsten und Kardinäle« nie hatte abreitzen

lasten.
Die Freundschaftmit dem ehemaligen Kai¬

ser war eine Zeitlang sehr getrübt, und zwar
infolge einer Intrige des Fürsten PhilippEulenburg.  der ihm seine Gunst beim Kai¬
ser neidete. Er hatte daher dem Kaiser einge¬
redet, Graf L. benutze sein« Stellung, um
evangelische Offiziere zum Ueberiritt zum
Katholizismus zu überreden, woran kein wah¬
res Wort war. Der Kaiser hatte diesen Ein¬
flüsterungen Gehör geschenkt und dem Grafen
seine Freundschaft entzogen.

Erst nach dem Sturze Eulenburgs wurde er
wieder in Gnaden angenommen.

Wohl über keinen Mann in der Nähe des
Thrones, vielleicht mit Ausnahme oes Kie¬
tz eimrats von Holstein,  sind soviel
Mythen und Legenden gebildet worden, wie
über Graf T. Nach diesen sollte er ein ver¬
kappter Jesuit sein und die Kaiserin Augnsta
zr -n Katholizismus bekehrt haben

Des Abends hatte er stets Zutritt in iüre
Privatgemächer gehabt und rhr die Heilige

Messe gelesen und dergleichenmehr.
In den Memoiren des Grafen Waldersee wird
er und seine Tätigkeit sehr abfällig beurteilt,
während Fürst Bülow ihm ein sehr günstiges
Zeugnis ausstellt und ihn als loyalen
Polen  feiert , der als preußischerOffizier
während des Weltkrieges bis zum Schluß seine
Pflicht getan habe.

Ich kenne den Grafen T. über dreißig Jahre
und habe in Berlin und auch auf seiner Besit¬
zung in der früheren Provinz Posen viel mit
chm verkehrt. Gehein . rat Hammann.
Pressechef im Auswärtigen Amt, und ich waren

häufig dort als Fagdgäste; einen liebenswürdi¬
geren Wirt und Gastgeber habe ich nicht kennen¬
gelernt. Wenig Wochen vor dem Ende des
Weltkrieges bin ich mit Hammann das letzte
Mal in -S ., der Besitzung des Grafen L., meh¬
rere Tage zu Besuch gewesen.

Wir sprachen natürlich viel von Politik und
wir sahen recht bedenklich in die Zukunft.

Eines Abends — der Geheimrat hatte am Vor¬
mittag einen starken Hirsch geschossen und war
infolgedessen sehr aufgeräumter Laune - saßen
wir, um den Jagdersolg zu feiern, bei einer
guten Flasche Wein im Gartensaal des Schlos¬
ses und plauderten über die Entstehung des
Krieges; da erzählte mir Hammann, den der
Wein gesprächig gemacht hatte, daß er meistens
die Reichstagsreden, die der Reichskanzler
Bethmann - Hollweg  gehalten , für ihn
ausgearbeitet habe. Er ist auch derjenige ge¬
wesen, der das Wort von „Fetzen Papier ", ge¬
meint ist der Neutralitätsvertrag mit Belgien,
geprägt hatte.

Ich glaube, er sprach die Wahrheit, den«
,cher Wein erfindet nichts; er plaudert aus",

wie Schiller sagt.
Am nächsten Morgen kam der Hausherr aus

des Hauptquartier des „Kaisers im Westen"
auf ein paar Tage nach S. Er war dort ich
Aufträge Hindenburgs  gewesen , um
dem Kaiser wichtige Mitteilungen zu machen.
Gras X. war sehr gedrückter Stimmung ; den«
er hatte von der nächsten Umgebung des Kai¬
sers einen sehr traurigen Eindruck gewonnen,
wie er uns erzählte.

Cs herrschte dort noch immer das unselige
Bertuschungssqstem, das schon so viele« s

Schaden gestiftet hatte.
Als er dem Kaiser zur Audienz gemeldet wer¬
den sollte, flüsterte ihm der diensttuendeFlügel-
adjndant zu: „Sagen Sie dem Kaiser um Got¬
teswillen nichts Ungünstiges über die Lago,
Exzellenz; er darf nicht ' beunruhrgt werden.
Wir Adjudanten haben es so wie so schon schwer,
den hohen Herrn bei Laune zu erhalten." Der
Graf schüttelte den um sich selbst besorgten
Mann ab und erwiderte kurz: „Ich werde tu»,
was meine Pflicht ist."

Tags darauf fuhr Graf T. nach Warschau
weiter, und auch wir verließen ein paar Tä-gb
später das gastliche Haus und kehrten nach dein
ausgehungerten Berlin zurück, jeder mit mehre¬
ren Pfund Hirschfleisch im Rucksack svon dem
Hirsch, den der Eeheimrat geschossen), was uns
wenigstens etwas tröstete. Am 9. November
1918 habe ich den Grafen zum letzten Male ge¬
sehen. Er kam ganz erschüttert spät abends in
meine Wohnung und sagte immer wieder:
„Was wird nun werden? , worauf ich natür¬
lich auch keine Antwort wußte Er lebt jetzt,
achtzig Jahre alt , auf seiner BesitzungS ., wie
er mir vor kurzem schrieb, ruhig und resigniert,
aber in leidlicher Grsnndheit Und geistiger
Frische. , '

kFortsetzunafolgt.)

Der Reichswahlleiter an der Arbeit.

MM

Der Reichswahlleiter Prof. Dr. Wage mann
(sitzend), der Präsident des StatistischenReichs-
amts mit seinem Stellvertreter, Eeheimral
Merfinger, bei einer Besprechung zur Durch¬
führung der Wahl. Augenblicklichnimmt der
Reichswahlleiter die Bereiterklärungen der aus¬
gestellten Kandidaten entgegenund urüft sie ans

die Erfüllung der formalen Vorschriften/

Brillen für Kühe. - /
Im Norden Rußlands  ging .bisher regel¬

mäßig bei den winterlichen Schneestürmenviel
Vieh verloren, weil.die Tiere bei dem schatsebWind die Angen nicht osfenhalten können.
Man ist jetzt dazu übelgegangen, den Rindern
farbige Brillen auszusetzen. Mit dem. Erfolg
des Experiments ist man zufrieden. l

II.

Xabiaettrorctek
wegen einer LlaMuigea.



Kuriosa aus dem Arbeitsgericht
Berliner Brief.
Di« Zeiten sind vorüber, in denen die Ver¬

handlungen beim Berliner Arbeitsgericht mir
echt „berlinerischer" Ruhe und Gemütlichkeit
MÜH ist Wurden. Die steigendeArbeitslosigkeit
schafft starke Gegensätzezwischen den Parteien
und erschwertden Richtern ihre frühere mehr
vermittelnde yls „richtende" Tätigkeit. Und
doch lassen sich noch immer ans der Fülle der
täglichen Prozesse allerlei Fälle heraüsgreifen,
di«, abseits von Politischenund gesellschaftlichen
Gegensätzen, menschlich, allzumenschlicheMerk¬
würdigkeiten zum Vorscheinbringen.

1. Lehmanns Nachmittagsschliischen.
MnF Jahre lang war Herr Karl Lehnrann

Buchhalter bei einer großen Berliner Bankfirma
und während dieser Zeit arbeitete er zur aller-
größten Zufriedenheit seiner Chefs. Seine Bü¬
cher führte er sauber und pünktlich, seine Schrift
Wgr vorbildlich, einen zuverlässigerenÄegestell-
ten konnte sich die Firma nicht wünschen.

Mer leider ist kein Mensch ohne Fehl und
auch Herr Lehmann verfiel im Laufe der Zeit
rn einen Fehler, der ihm verhängnisvoll wer¬
den sollte. Es begann damit, daß er an einem
heißen Augusttag, als die Mittagspause zu
Eiche war uns die gesamteBuchhaltung zur Ar¬
beit zurückkehrte, ganz plötzlich seinen Kopf auf
den Schreibtischfallen ließ und — ein Nicker?
chen machte.
. Das war der Anfang des Uebels. Am näch¬

sten Tag tat er es wieder, am übernächsten
Wenfalls und später war es schon die Macht der
Gewohnheit, der er widerstandslos unterlag,
Tag für Tag. Seine Kollegen neckten ihn, seine
Vorgesetzten warnten ihn ; es hals nichts. Aber
matz drückte«sn Auge zu.

Erst als die Buchhaltung einen neuen Vor?
gesetzten bekam, wurde die Sache brenzlig. Die?
ssr überraschte Lehmann bei seinein Schläfchen
und erklärt« ihm: „Daß mir so etwas nie wie¬
der vorkommt!" Aber es kam immer wieder
vor, die Natur war eben stärker als der beste
Vorsatz, und da Drohungen nichts fruchteten,
flog Lehmann eines Tages fristlos hinaus.

Die Verhandlung im Arbeitsgericht gestaltet«
M ausnahmsweise recht heiter. Lehmann ge¬
stand zerknirscht sein Vergehen; dex Richter
meinte, es sei kein Grund zur fristlosen Ent?
laffMg ; und die Beklagte gab es zu und per?
pflichtetesich, noch einen letzten Versuch mit dem
Kläger zu machen. Und alles lacht« herzlich,
als dieser meinte, er habe sich hypnotisieren
lasse«, um aus diese Weise die lästige Schlafsucht
loszuwerden.

2. Anstellung aus Lebenszeit.
Es gibt Angestellte, die selbst heute, trotz

allen Krisen und Pleiten , ihre Firma für die
Ezig „gesunde halten und den Chef für einen
W.Mderkäter, dem nichts etwas anhaben kann.
Zu diesen Leichtgläubigengehört« der langjährig«
Kontorist einer LeLensmiitelsixmL, der sich tn
»em Mahn wiegte, er könne nicmmals abgebaut
Mxden; denn solange es Menschen gebe, müßten
sie essen, müßten sie folglich Lebensmittil kau¬
fen, stunde folglich sein« Firma unerschütterlichda.

Aber Herr Ludwig B. hatte noch einen zwei¬
ten Grund, der ihn so vertrauensselig machte.
Das war die Liehe seines Chefs zu ihm. Seit
zwanzig, Jahren wirkten sie zusammen, wenn
aych verschieden; einer konnte den anderen nicht
entbehren „Wir halten treu und fest zusam¬
men , meinte der Chef bei jeder Gelegenheit,vor den anderen Angestellten. „Sie bleiben bei
mix biß zu Urem Tode!"

Wie sollte ha dex alte Kontorist kein Optimist

> '«in? Ihm konnte nichts geschehen, er hatte ge¬
wissermaßen einen Vertrag auf Lebenszeit.
Vom Chef wiederholt mündlich ausgestellt und
bestätigt.

Aber die schwere Krisenzeit machte ihm einen
Strich durch die Rechnung. Die Firma geriet in
Zahlungsschwierigkeiten und der Chef mußte
sich, wenn auch schwerenHerzens, entschließen,
seinem Kontorist zu kündigen. Und dieser klagte
darauf, denn er hatte ja einen „Vertrag auf
Lebenszeit".

Vor Gericht mußte der Kläger, dessen rest¬
loses Vertrauen so furchtbar erschüttert wurde,
zur Kenntnis nehmen, daß Versprechungen, auch
wenn sie noch so oft wiederholt werden, kein
Vertrag seien. Seine Klage wurde abgewiesen;
er verließ den Verhandlungssaal mit den Wor¬
ten: „Dann kann man überhaupt aus nichts
mehr Lauen!"

3. Liebe im Büro.
Nichts fällt in einem Büro mehr aus. als

wenn zwei Angestellte, wie etwa der Korrespon¬
dent einer Maschinenfabrik Max T. und die
Stenotypistin Else B.. nicht nur zusammenar¬
beiten, sondern auch gemeinsam das Büro ver¬
lassen. Einmal kann es ja zur Not vorkammen:
aber was soll man dazu sagen, wenn es täglich
passiert?

Der Korrespondent T. wunderte sich nicht
wenig, als er eines Tages in die Direktion ge¬
rufen wurde, wo man ihm eröffnete, es ginge
nicht an, daß er durch sein Betragen die Auf¬
merksamkeit des gesamten Personals errege.
Anfangs verstand er überhaupt nicht, was ge¬
meint war : dann erwiderte er ganz harmlos,
er und Fräulein B. hätten denselben Weg und
gingen daher gemeinsam nach Hause.

Aber kurze Zeit darauf wurden die Beiden
dabei überrascht, wie sie, statt die ihnen zugewie?
jene Post zu erledigen, im Garderobenraum
einen Kuß austauschten. Die fristlose Entlas¬
sung folgte auf dem Fuße.

Sie klagten beim Arbeitsgericht, und zwar
mit einer ungewöhnlichen Begründung. Beide

behaupteten nämlich, daß an allem, also auch
an dom heimlichenKuß, di« Direktion schuldigsei. Wieso? Herr T. erläuterte es ausführlich
dem Richter. Solange sie gemeinsam nach
Hause gingen, war es eine harmlose Angelegen¬
heit ; aber erst durch die Warnung der Direktion
wurde er aus die Schönheit des Mädchens auf¬
merksam. „Da begriff ich erst, wessen man mich
beschuldigte, und beeilte mich, die in mich gesetz¬
ten Hoffnungenzu erfüllen. Ich unterlag dabei
dem Zwang, der von oben ausging."

Zwischen den Parteien kam es zu einer Ver¬
ständigung. Die fristlose Entlassung wurde zu,
rückgenommen, die Entlassung an sich aufrecht¬
erhalten. Aber die beiden jungen Leute ver¬
ließen trotzdem sehr vergnügt das Gericht.

4. Kampf um den Ofen.
Wer niemals in einem Büro saß. wird schwer¬

lich begreifen, welche Rolle ein Ofen spielen
kann, natürlich im Winter. Besonders wenn
es ein eiserner Ofen ist, der die unangenehme
Eigenschaft hat, mächtig aufzuglimmen, zeit¬
weise eine erstickende Hitze zu verbreiten und
dann schnell zu erkalten.

Ein solcher Ofen trug erst unlängst die Schuldan zwei fristlosenKündigungen, die nicht zurück¬
genommen wurden. Er stand im Büro eines
großen Verbandes, in dem neun Personen saßen,
und strahlte ungeheure Hitze aus . Zur großen
Zufriedenheit des AngestelltenA., zur Verzweif¬
lung aber des AngestelltenB. Denn der eine
war eine kalte und der andere eine hitzige Narur.

Kein Wunder, daß A. fortwährend neue
Kohlen einwerfen wollte und B. sich mit aller
Gewalt dagegen stemmte. Tagelang tobte der
Kamps, wobei A., meist unterstützt durch die
andern, den Sieg davontrug. Bis eines Tages
ein Wort des andere gab, aber auch'eine Ohr¬
feige die andere. B. machte den Anfang, A. setzte
das Spiel fort.

Das Ende war traurig . Denn während dex
unheilvolle Ofen dort verblieb, wo er war, muß¬
ten die beiden Kämpen ihre Wirkungsstätte für
immer verlassen und sich vom Gericht, bei dem
sie geklagt hatten, sogen lassen, ein Fauftkamps
eigne sich für den Boxring, aber nicht für einBüro.

Mika in Berlin.
Aus Lex schwarzen Kolonie der Reichshauptstadt

B er l i y e r B r i « f.
Es ist nicht Hgarlem in Neuyork mit seinen

700600 Negern, nicht London, das deren 60 000
beherbergt, nicht einmal Paris , das immerhin
7000 ansässigeNeger in seinen Mauern zählt.
Es ist eine viel bescheidenere Kolonie, sie zählt
kaum 200 Köpfe und verschwindet vollständig
und restloser als irgendwo im grenzenlosenGe¬
wühl der Weltstadt. Aber so klein und un¬
scheinbarsie ist, auch sie ist eingesponnen vom
Geheimnis des dunklen Erdteils ^ auch sie fühlt

-sich als .ein Teil des großen, schwarzen Volkes.
Afrika in Berlin!

Man kann sehr lange in Berlin wahnen und
Wirst Nichts von dieser kleinen schwarzenKo¬
lonie merken. Hie und da begegnet man einem
schwarzen Mann auf der Straße oder in einem
Lass oder auf der Filmbörse, aber es sind immer
nur einzelne höfliche Leute, die immer wieder
ein bißchen Aussehen durch ihr Erscheinener¬
regen.

Es gibt aber eine kleine Kneipe in der in¬
neren Stadt ; wenn man die betritt , dann fühlt
man sich bisweilen nach Haarlem versetzt- Denn
hier ist fast alles schwarz, außer Bedienung und
Wirt und ein paar Neugierige. Das ist die
Stammkneipe der Berliner afrikanischen Filiale,

Fast Me Neger find Arbeiter.

Frauen aus Südseeinsekn
E« Mygen sich allem Lurch. Kampf mit einem Mörder.

Fiebergegend.
Krankenpflegerin in einer

Ein berühmter Forschungsreisender, der sich
lange auf den Südseeinselnaüfaehalten hat, be¬
richtet über sein Zusammentreffen mit Euro¬
päerinnen, dis, in jene Zonen verschlagen, ein
«ns sehr merkwürdig anmutendes Leben
führen.

Da ist eine Frau , die auf einer der abge¬
legenen Inseln zwischen Stillem und IndischemOzean als Lehrerin wirkt. Sie hat keine an¬
ders ' Gesellschaft als die wilden, dunkelhäutigen
Eingeborenen. Meist ist das Leben hier fried¬
lich und die weiße Frau erfreut sich allgemeiner
Achtung, doch aber ist ihr Leben verschiedentlich
in Wahr gewesen, wenn die Insulaner aus
irgendeinem Grunde aufsässig und mordlustig
würden. Sie ist jetzt über sechzig und schon län¬
ger als zwanzig Jahre auf der Insel . Sie war
nach dem Tode ihres Mannes , der als Beamter
in Indien gelebt hatte, daraus angewiesen, ihren
Lebensunterhalt zu verdienen, und fand hier
ihr Auskommen.

Eine andere Frau , die auf einer Insel süd¬
lich von Neuguinea lebt, war in ihrem Leben
Matrose, Perlenfischerin, Bergarbeiter, Händ¬
lerin, Pflanzerin und manches andere noch.
Alst Seefahrerin ist sie von einer Unerschrocken¬
heit, daß kaum ein Mann es ihr gleichtut. Sre
wghnt auf der Insel ganz allein, wenn man von
den Eingeborenen absieht, aber das stört sie gar
Nicht, sind sie weiß mit den merkwürdigsten
Situationen fertig zu werden. Eines Nachts
HWe sie unter ihrem Hause, das wie die meisten
tropischenHäuser auf Wählen erbaut ist, ein
»erdächlWS Geräusch. Sie stand auf, ging hin¬
unter und fairst einen Eingeborenen, der erst
»Mi kurzem wogen Morste? emgespertt worden
Mh NW MS stöm Gefängnis entsprungen war.
Ex yqxsUchte, vpn unten in den Räum einzu¬
dringen, in dem hie Waffen aufhewaW wurden.
Die Hxäu war unbewaffnet, Mtzdem aber
stürzte sie aqs den Mann lös Und packte rhn.
Dann rief sitz ihre Diener und fesselte mit ihrer
Hilfe den Mann mit einer Kette, die sie durch
den Fußboden ihres Hauses zog und an ihrem
Bett befestigte. Ais am nächsten Tage ein Äe-

gierungsdampfer die Insel anlief, lieferte sie
ihren Gefangenen ab.

Eine andere Südseeinsel, die von Menschen¬
fressern bewohnt ist, weist eine große Gummi¬
plantage aus, die von einer jungen Frau ge¬
leitet wird. Ursprünglich war die Pflanzung
das Eigentum ihres Vaters , aber als er an
Malaria starb, übernahm sie die Pflanzung.
Anfangs allerdings hatte sie große Angst vor
der Einsamkeit, vor den Wilden und all dem
Fremden und Sonderbaren uird sie wäre bis¬
weilen am liebsten mit dem nächsten Schiff auf
und davon gegangen, weil sie Sehnsucht nach
dem Anblick eines weißen Menschen und nach
einer richtigenStadt hatte. Aber sie hielt durch
und findet ihr Leben jetzt durchaus reizvoll und
befriedigend.

Zu den höchst geschätzten Frauen der ganzen
Südsee gehört eine Krankenpflegerin, die, als
sie hörte, daß in dem bergigen Innern von
Papua das Fieber ausgebrochen sei, die be¬
schwerliche Reise dorthin nicht scheute, um zu
helfen. Sie mußte die weite Strecke ins In¬
nere zu Fuß zurücklegen und dahei Berge bis
zu zweitausend Meter Höhe übersteigen. In
der Nacht blieb sie in den Hütten der Eingebo¬
renen, die allerdings gegen die Fremde nicht
allzu freundlich waren. Am vierten Tag wei¬
gerten sich die Träger, noch weiter zu gehen,
aber sie redete ihnen gut zu, und als sie schließ¬
lich erklärte, schlimmstenfallsauch ohne sie zu
gehe«, gaben sie nach. Sie schämten sich, sich
von einer Frau ausstechenzu lassen. Sie kam
an die Goldfelder und begann sofort ihre Ar¬
beit. Von den hundert darf Wohnenden starb
täglich einer. Ei« Hospital war natürlich nicht
vorhanden, und an Arznei nur das, was sie
selber mitqebrachthatte. Sie blieb wochenlang
da und gönnte sich eigentlich gar keine Ruhe.
Sie rettete einen der Kranken nach dem an¬
dern, so baß dis Krankheit schließlich besiegt
wurde. Aher als dann endlich ärztliche Hilfe
kam, brach sie selber zusammen. Sie wurde in
die Küste gebracht und erholte >fich hier langsam
wieder, von allen Bewohnern der Insel ge¬
priesen.

hier ist alles Afrika, soweit es sich in Berlin
behaupten konnte, Sitz und Ansehen hat. Es
klänge paradox, wenn man sagen wollte, daß
hier eine „bunte" Gesellschaft zujammenfitzt. Sie
sehen alle gleichmäßigschwarz aus mit verschie¬
denen Abstufungen natürlich und Rassenunter-
schiede, in denen sich aber nur Eingeweihte aus¬
kennen. Zum weitaus überwiegenden Teil
Männer , nur ganz selten schwarze Ladies. Das
einesteils deshalb, weil die schwarzenFrauen
am liebsten zu Hause bleiben — ob freiwillig
oder nicht, bleibe dahingestellt — andernteils,
weil eine ganze Anzahl wilder Buschmänneres
Vorgezogen hat, sich mit weißen Frauen zu - er¬
heiraten. Es sind über ein DutzendNeger, Li«
sich in Berlin mit Berlinerinnen verheiratet
haben. Auch in Paris sollen ja die Ehen zwi¬
schen Schwarzen und Weißen sehr häufig sein.

Di« Neger von Berlin sind ein friedfertiges
Völkchen. Sie schlagen sich alle mehr schlecht
als recht durchs Leben und verdienen ihren Le¬
bensunterhalt auf mannigfache Weise. EineAnzahl ist Türhüter , Portiers und Diener, ja
es gibt sogar eine Anzahl schwarzer Chauffeure.Andere wieder Hatzen ihr Auskommen ini Ar-
tistenheruf gefunden und wieder andere im
Film, wo viele Neger ständige Unterkunft als
Statisten gefunden' haben. Einige betreiben
einen kleinen Handel mit diesem oder jenem
exotischen Artikel, andere sind Musikanten. Viele
von ihnen sind deutsche Staatsbürger und hier
schon seit vielen Jahrzehnten ansässig. Zum
Teil stammen sie aus den ehemaligen deutschen
Kolonien, eine ganze Anzahl ist aus Kamerun
und Deutsch-Südweft-Afrika, einige sind nach
dem Kriege aus Uebersee herübergekommenund
sind hier hängen geblieben, teils , weil es ihnen
hier besser gefiel als drüben, wo die Welt unter-
aeht, wenn sich ein „Nigger" an einen weißen
Tisch setzt oder eine weiße Lady auf der Straße
streift. Hier in Berlin haben sie viele weiße
Freunde, niemand tut ihnen etwas zu leide.

Es sind sehr gebildete und weitgereiste LZute
unter den Negern. Einige verfügen War über
den Doktortitel, allerdings zumeist über den
amerikanischen. Einer ist Arzt, übt aber in
Berlin keine Praxis aus.

Was die in Berlin lebenden Neger verbin¬

det, ist nicht nur gemeinsamesSchicksal, gemsiw-
sames Leid und gemeinsameInteressen, sondern,
auch ein außerordentlichreges Interesse an dem
Erstarken der schwarzen Emanzipationsbewe¬
gung in der ganzen Welt. Die zumeist in eng¬
lischer Sprache erscheinendenZeitungen und
Zeitschriften des schwarzen Volkes werden auchhier gelesen und man ist über den wechselvollen
Verlauf der schwarzen Bewegung aus beste in¬
formiert. Im lebhaften Austausch steht man
insbesondere mit dem Zentrum der schwarzenBewegung in Amerika. Viele warten sehnsüch¬
tig aus den Augenblick, wo sie wieder hinüber¬
fahren können, um dort, trotz aller Verfolgung,
tätigen Anteil am Geschick ihres Volkes zu
nehmen.

Und dann werden sie, das versichern sie mit
aller Leidenschaft, dankbar an das republika¬
nische Deutschlandzurllckdenken, daß ihnen all«
Menschenrechte und alle Freiheit gegeben har,
um die sie anderwärts schwer ringen müssen.

Von der Katastrophe des amerikanischenKlein,
Luftschiffes.

Das Wrack des amerikanischenReklame-Luft-
schiffes „Columbia" nach seinem Absturz bei
Neuyork. — Ein Orkan hatte das Klein-Luft¬
schiff erfaßt und zu Boden geschleudert, wo es
zerschellte. Der Mechaniker des Luftschiffes

wurde getötet.

Die Strafe des Schicksals.
In Askana im schweizerischen  Kanton

Tessin ist ein Zechprellerfestgenommenworden,
der sich Schulz nannte. Die Untersuchung er¬
gab, daß es sich um einen der Heiden Erzberger-
Mörder, um jenen HeinrichSchulz, handele,
dessen Spur seinerzeit in Ungarn aufgedeckr
wurde und später verloren gegangen ist. .In
der Existenz, die dieser Mörder seither gefühtt
hat, liegt die Strafe des Schicksals. Er muß
flüchtig und unstet umherziehenals ein Schma¬
rotzer und ein Parasit der Gesellschaft. Er lebt
davon, daß er von sogenannten nationalen
Leuten Bettelpfennige erhält, wenn er schnor¬
rend an ihre Türen pocht und daß er aus einem
gemeinen Meuchelmord ein Bettelgeschäft Nis¬
chen muß. Von dieser Stufe der politischen
Hochstapelei ist er jetzt also in die ganz gemeine
kriminelle Hochstapelei abgesunken und geht nun
als ein ganz gewöhnlicher Zechpreller ins Ge¬
fängnis. Ein typischesBeispiel eines Lumpen-
prpletariers aus dem Lager der nationalen
Leute, so wie sie die braunen Häuser Hitlers
und seine SA .-ÄLteilungen bevölkern. Das sind
die Leute, die Deutschlanderneuern und sittlich
reinigen wollen!

Bo« Kg nur einer durchgesollen.
An der staatlichen Fachhochschule für Optiker

in Jena,  der einzigen Lehranstalt ihrer Art.
fand unter Vorsitz des Oberregierungsrats
Stier als Staatskommissar die Abschlußprüfung
des zweijährigen Studienganges statt. Von den
69 Prüflingen bestanden 68, darunter 10 mit
der Note „Sehr aut". Unter den Prüflingen
befanden sich zahlreiche Angehörige außsrdeüt-
scher Länder, so aus Bulgarien , Dänemark.
Finnland , Japan , Schweden, Schweizu. a. Be'
der Bekanntgabe des Prüsungsergtzvnissesrich¬
tete Oberregierungsrat Stier Dankesworte an
den Lehrkörper der Fachhochschulefür seine
ausgezeichneteArbeit.

Ser verliebte Ehe!
Scheidungskomödieim Butterladen-

Aus Berlin  wird berichtet: Vormittags¬
sitzung in der „Ehekainmer". Die dritte Sache.
Herr Alfred und Frau Agnes Br . hatten im
vorigen Frühjahr silberne Hochzeit gefeiert.
Einige Monate später spielte sich dann nach
Geschäftsschluß im Bartergeschäft des Herrn
Br . ein Zwischenfallab, der das Ergötzen aller
Angestellten, aber das Entsetzen der Frau
Mnes bildete. Alfred Vr. soll damals schon
auf die junge Verkäuferin Anna Sch. das ge¬
worfen haben, was man „ein Auge" nennt. Das
war den übrigen jungen Damen nicht entgan¬
gen und so beschloß man, dem Prinzipal eine
Falle zu stellen.

Anna, ganz im Bunde, ermutigte zum Schein
ihren Chef, ihr auf einige Minuten in den
Keller zu folgen, den sie vor ihm zu betreten
schien. Was er aber nur glaubte, denn in
Wahrheit hatte sich Aenncheii im Lasten ver¬
steckt. Tapfer schritt Herr Alfred Br . die vier¬
zehn Stufen hinunter, er Hoffte, dem blonden
Mädchenein harmloses Kätzchen in .Ehren ver¬
abreichen zu können. Da aber schloß sich unter
Hohngelächtüraller Verkäuferinnen die Kellor-
türe und wurde von den Madels sofort ab-
geriegelt. -Alfred Br ., der Schwerenöter, rief
verzwcifeb' uni „Hilfe", die ihm verweigert
wurde. Keine zarte Harrst fand sich bereit, dem
Manne drunten in der Unterwelt Leizu-stehen.

Im
ko, Gegenteil, man fang im Chor Len rajck>
imponierten Vers : „Wir alle haben's be¬

schlossen, der Chef ist eingeschlpssen!"
Frau Agnes, die sich in ihrer Wohnung im

ersten Stock befand, wurde durch den schauer¬
lichen Gesang angelockt und sie befreite wütend
ihren blqssen Gatten unter allgemeinem Hallo
aus seinem Verließ. Der Auftritt sprach sick
herum, alles witzelte über den Luttermann-
ironisch fragte der eine oder andere Kunde na»
seinem „Befinden". Die Respektlosigkeit der
Verkäuferinnen kannte keine Grenzen. Anna
wurde entlassen, strengte deshalb einen Prozeß
an . der mit einem Vergleichendete.

Unversöhnlichzeigte sich aber Frau Br., di«
einen Scheidungsprozeß wegen ehewidrigen
Verhaltens und wegen Beleidigung veranlagte.
Sie schilderte den Richtern, wie schwer sich ihr
Alfred versündigte, indem er mit seinen Aben¬
teuern sich selbst und sie in der ganzen Gegend
lächerlich gemacht habe. Und d a s nach der
feierlich verlaufenen silbernen Hochzeit! „Da
mache ich mir mit meiner Tochter lieber einen
eigenen Butterladen auf." meinte die offensicht¬
lich noch immer erboste Klägerin- — Dur
Scheidungskammertrennte unter AlleinverM«^den des Gatten die Ehe. Frau Agnes wird
vermutlich bald — Konkurrentin ihres Mannes
weiden.



Aev-r.
Arbeitsrwohlfahrt. Wie aus dem Inserat

im „Volksblatt" vom Sonnabend ersichtlich war,
findet vom LandesausschützUr Arbeiterwohl¬
fahrt eine Filmvorführung am Moitipoch im
.Hkb" statt. Es werden zwei große Filme ge,
zeigt. Nachmittags 4 Uhr für Kinder der
reizende Märchenfilm: „Der verlorene Schuh".
Eintritt 10 Pf. Abends 8 Uhr für Erwachsene
der Sensationsfilm „Der lebende Leichnam"
(Die Ehegesetzgebung) nach dem Drama von
Leo Tolstoi. Als Beifilm : „Aufbau am neuen
Staat ". Den Abendfilmen voran geht ein Vor¬
trag von Frau Fr er ichs , Rüstringen. Un-
roftenbsitrag für Erwachsene abends 30 Pf .,
Ehepaar 50 Pf .. Erwerbslose ?0 Pf . Jeder¬
mann wird hierzu höflichst eingeladen. Da der
Reinertrag wohltätigen Zwecken hier am Orte
zMietzt, ist ein volles Haus zu Wünschen.

Silberne Hochzeit. Die Eheleute Johann
Zimmetmann in Moorwarfen feiern am 3.
März ihre silberne Hochzeit.

Varm.
Morgen vormittag Kkostschießerwettkampf.
Zwischen Kxeis 4 Varel - Friesische W-Hde

und Kreis Fried-burg - Wittmund ist für Mitt¬
woch. morgens 9 Uhr, ein Wettkampf aus dem
Kampfgeslänüc Hohenberge fest angesstzt wor¬
den. Die Ansetzung dieses Kampfes erfolgte aus
dem Grunde, wer! die Butjadinger sich am gestri¬
gen Montag noch nicht schlüssig werden konnten,
den Kampf gegen Ostsriesland zur Durchführung
zu bringen. Erfolgt am Dienstag morgen im
Einvernehmen mit vorstehenden Parteien die
Kampfansetzungdoch, so soll dieser Kampf nach
Möglichkeit am Donnerstag zur Durchführung
kommen. Um aber der Bevölkerungnicht länger
einen Feldkampf vorzuenthalten, ist auf Mitt¬
woch wenigstens der erstgenannte Kampf fest¬
gesetzt. Komint auch am Donnerstag der große
Kampf zustande, so würde am Mittwoch abend
die Siegerfeier des Kampfes vom Mittwoch und
der Kommers als Einleitung für den großen
Kampf Butjadinge« gegen Ostfriesland statt¬
finden. Für den Kampf Kreis 4 gegen Frteve-
Ssrg-Wittmund findet leine Börse,er statt; doch
wird auch dieser Kampf in weiten BevMerungs-
Leeisen ansprechen, so daß auch hier viel Voll
zusammenlommenwird. Die Einladungskarten
für die Ehrengäste zum großen Kamps würde,,
in diesem Kall auch für den Kampf am Mittwoch
gelten.

BezirkstagMg der Arheiter-Tamariter . Am
Sonntag fand in Varel in der Gastwirtschaft llii-
lantz die gut besuchte BezirkstagMg der Arbei¬
ter,Samariter des 1. Bezirks im 23. Kreis statt.
Es waren zirka 20 Delegterte aus den Kolonnen
Emden, Norden, Leer, Oldenburg, Elsfleth,
Rüstringen, Heidmflhle und Varel erschienen.
BezirksvorsitzenderFed Hermann,  Rüstrin¬
gen. begrüßte die Anwesenden besonders den
Kreislsiter Meiche, Bremen. Anschließendgab
er sodann den geschäftlichen Jahresbericht. Vom
BezirkstechnlkerEilers.  Varel , wurde im
Bericht, dargelegt, wie notwendig gerade in der
heutigen schweren Zeit eine gut ausgebildete
«amaxiter-Bewegung ist. Folgende Zahlen mö¬
gen einmal der Oeffentlichkeitein Bild über die
geleistete Arbeit geben. Es wurden an Diensten
apsgeführt: OefsentlicheDienste 413 mit 1714
Beteiligten in 8010 Disnststunden. Eisenbahn-
Dienste 1 mit 1 Beteiligten und 56 Dienststun-
dsn. Sport -Dienste 341 mit 931 Beteiligten und
2202 Dienststunden. Gewerkschafts-Dienste 28 mit
110 Beteiligten und 225 Dienststunden. Partei-
Dienste 43 mit 512 Beteiligten und 827 Dienst-

Roman um zwei Kinder.
Welches ist das Richtige?

Die seltsame Geschichteeiner Kindesaus¬
setzung beschäftigte in einem Prozeß gegen eine
38jährige Frau das Schöffengericht inDüssel -
darf.  Die Angeklagte ist Mutter von sechs
Kindern: sie lebt in recht dürftigen Verhält¬
nissen.

Am 17. Januar 1931 gebar die Frau ein
siebentes Kind. Eine Nachbarin half ihr in der
schweren Stunde. In ihrer Sorge um die Zu¬
kunft der Familie faßte die Wöchnerinim Ein¬
verständnis mit ihrer Freundin einen verzwei¬
felten Entschluß.

Die beiden Frauen 'wickeltendas Kind in
war,ne Tücher ein, umwickelten diese von außen
noch mit Packpapier, so daß das Köpfchen nur
zu sehen war. Die Freundin trug das sonderbare
Paket in eine Straße am Düsselufer, wo sie es
niederlegte. Die Frauen hofften, daß man dort
das Paket bald finden werde. Tatsächlich fanden
Passanten auch den Säugling und brachten ihn
zur Polizei.

Inzwischen hatte aber die Mutter , von Ge¬
wissensbissen gepeinigt , selbst die Polizei

von ihrer Tat benachrichtigt
und gebeten, man möge ihr das Kind zurück¬

geben. Sie erhielt den Säugling zurück. Und
nun kommt das Seltsame:

Fünf Monate später brachte sie wieder ein
lebensfähiges Kind zur Welt.

Der Vorfall blieb natürlich nicht unbemerkt, doch
konnte dieses Rätsel auch in der Gerichtsver¬
handlung nicht geklärt werden, obwohl es den
größten Teil des Prozesses ausfijllte. Die Mut
ter blieb dabei, daß beide Kinder von ihr stabt
men. Der Eerichtsarzt erklärte, daß ihm die
Richtigkeit dieser Aussage unglaubwürdig er¬
scheine. Es sei möglich, daß die Angeklagteunter
dem Einfluß einer anderen Person, vielleicht der
wirklichen Mutter , das erste Kind als das ihrige
äusgebe, um die wirklich Schuldige vor der
Strafe zu schützen. Dagegen erklärte ein Gynäko¬
loge in seinem Gutachten, daß

diese rasche Aufeinanderfolge der Geburten
theoretisch möglich sei.

Das Gericht sprach die Angeklagtefrei, da es
auf Grund der Beweisergebnisse annehmen
durfte, daß die Mutter das Kind nicht gefähxden
wollte .obwohl die Aussetzung objektiv eine Ge¬
fahr für die Gesundheitdes Säuglings bedeutet
habe.

.Eintritt völlig gratis!"
Aber Las Licke Ende kam nach. — Wie sich ein findiger Zirkusbesitzer zu helfen wußte.

Aus Ssraßburg  wird berichtet: In un¬
serer Zeit der alles fressenden Krise haben die
tüchtigsten Unternehmer ihre schwere Not. sich
gerade noch über Wasser zu halten. Und am
schlechtesten geht es denen, die ihren Lebens¬
unterhalt aus nicht unbedingt notwendigenVer¬
schönerungen des menschlichen Daseins zu ziehen
gewohnt sind. Das hatte auch ein kleiner Zir¬
kusdirektor erfahren müssen, der in den franzö¬
sischen Ostprovinzen mit seiner kleinen Truppe
von Ort zu Ort zieht.

Der Besuch seiner Vorstellungenging immer
mehr zurück,

obwohl er die Eintrittspreise schon bis zum
äußersten herabgesetzthatte. Als er sich schon
dem völligen Zusammenbruchgegenübersah, kam
er in seiner Verzweiflung auf eine geniale
Idee , die die Zukunft seines Unternehmens
sichern dürfte. Die Bewohner einer kleinen
Stadt im Lothringischenwaren nicht wenig er¬
staunt und erfreut, als vor der Eröffnung des
Wanderzirkus große Plakate durch die Straßen
getragen wurden mit der Aufschrift:

„Große Galavorstellung! — Sensationelle
Darbietungen internationaler Künstler! —
Eintritt vollständig gratis ! Gratis ! Gratis !"
Was Wunder, daß das Zelt des findigen

Direktors einen Besuch aufwies, wie nie zuvor.
Das Programm wurde dann aus zur Zufrieden¬
heit der Zuschauerabgewickelt, die nach dem
alten Spruck, vom geschenkten Maul nicht mit
ihrem Beifall geizten. Aber man kann sich ihre
unangenehme Ueberraschung vorstellen, als
ihnen nach Schluß der Vorstellung am Ausgang
crn Plakat verkündete:

„Ausgang 1,— Franc, Kinder zZ Franc.
Auf Wiedersehen!"

Rechts und links neben der Zelttür hatten auf
der einen Seite die beiden Schwerathleten, deren
Kraftbeweise den Zuschauern oben noch solche
Bewunderung abgerungen hatte, auf der ande¬
ren Seite der Löwenbändigermit seinen Schütz¬
lingen Aufstellung genommen. . . .

Die Tageskasse des glücklichen Zirkusdirektors
ergab einen noch niemals dagewesenenRekord.

stunden. SonstigeDienste 101 mit 108 Beteiligten
und 672 Dienststunden. Transporte waren 61 zu
verzeichnen, ein Arzt wurde in 76 Fällen benö¬
tigt . Die Verletzungen, bei denen erste Hilfe ge¬
leistet wurde, setzen sich wie folgt zusammen:
Wunden aller Art 1015, Knochen- und Gelenk-
verlctzungen134, Nervenbeschädigungen42. Er¬
krankungen 149, Verschiedenes153. Insgesamt
1491. Veranstaltungen der Kolonnen: Uebungs-
abende 204 mit 2939 Beteiligten, öffentliche
Ilebungen 5 mit 98 Beteiligten, Lehrkurse8 mit
216 Beteiligten. Solche Zahlen sind Ausdruck
einer großen idealen Arbeit und was auch die
Zukunft bringen mag, die Arbeiter-Samariter-
Bewegung wird immer versuchen, ihrer Aufgabe

Schreüensfzene imGerichtslaal
Eine Angeklagte schneidetsich de,r ganzen Arm auf.

an den Tag.
Aus Bielefeld  wird berichtet: Das

Handlerehspaar Friedrich und Marie Scult
wurde gemeinsam mit einer Frau Meisel im
Dezember unter dem dringenden Verdacht,
mehrere Ladendiebstähle begangen zu haben,
verhaftet. Das Trio leugnete, aber während
der Hast gelang es. den drei Personen auf eigen¬
artige Wesse die Diebstähle nachzuweisen.

Die Eefängniskeltnng fing einige Kassiber
auf,

die Scoult an seine Frau gerichtet hatte und
die auf den ersten Buck nur Briefe harmlosen
Inhalts zu sein schienen. Dem Untersuchungs¬
richter, dem man die Briefe vorlegte, fielen
eher gelbe Flecke zwischen den Zeilen auf und
er ließ die Kassiber mit einer Quarzlampe
durchleuchten. Dabei stellte sich heraus, daß die
Briefe auch noch andere Mitteilungen enthiel¬
ten, die

Die Quarzlampe bringt es

mit Geheimschrift ausgezeichnet
waren. In einem dieser Briefe hieß es: „Lie¬
des Mauseschwänzchen! Der Pferdedoktor hat
mir erzählt, daß Du in Behandlung bist. Trotz¬
dem mußt Du aufpassen, daß Du nichts verkehrt
Machst. Du mutzt aussagen, daß Du in einer
Sexualhörigkeit zu mir alles getan hast."

Frau Scoult hatte nämlich auf Grund ihrer
Verabredung mit dem Manne später ein „Ge¬
ständnis" avzulegen und die eigentlicheTäter¬
schaft auf sich zu nehmen.

Ein anderes Schreiben lautete:
„Der ganze Fall muß als fortgesetzte Handlung
angesehen werden. Ich schätze, ich werde ein
Jahr und Du sechs Monate Gefängnis kriegen.
Als Verfasservon Schriftsätzenerhalte ich hier
von allen Seiten Honorare in Natura , beson-
drs in Tabak."

Nach dem Strafantrag des Staatsanwalts
trat Frau Soult in der Verhandlung plötzlich
vor den Richtertisch, riß sich blitzschnell die Klei¬
der vom Leibe und schlitzte sich mit einer Rasier¬
klinge den ganzen linken Urm auf. Dabei schrie
sie: „Mit meinem Blut will ich's besiegeln, daß
ich die Wahrheit gesagt habe!"

Die Szene hatte im Eerichtssaal große Auf¬
regung hervorgerufen. so daß dre Verhandlung
unterbrochen werden mutzte.

Das Gericht verurteilt« Frau Soult zu
einem Jahr drei Monaten Gefängnis, ihre»
Mann zu sechs Monaten Gefängnis und
Fra « Meisel zu zwei Jahren drei Monaten

Gefängnis.

Der doppelte Kiel der Schnmssler-Focht.
Gefängnis und hohe Geldstrafe für die Spritschmuggler von Wesexmünde,

Vor dem SchöffengerichtWesermünde-
Lehe wurde eine Spritschmugglerbandeabgeur-
tsrlt. die unter Führung des Hamburger See¬
manns Karl Vick auf raffinierte Meise ein¬
trägliche Schmuggeleienmit einer stolzen Jacht
„Parsival II " durchgsführt hatten.

Durch ungewöhnliche Umstände war den
Zollbehörden die Entlarvung und Festnahme
der Schmuggler gelungen. Aftf der letzten
Fahrt des „Parsival II " geriet die Besatzung
des schneidigen Seglers in schwere Seenot. Das
Schiff grüßte verlassen werden, wobei ein Mann
^trank . während sich die übrigen im Rettungs-
boot in Sicherheit bringen konnten. „Parst-
val N" Wurde vom Küstenschutz geborgen und
nach Wesermünde gebracht. Es mußte auffal-
ken. daß weder ein Reeder noch ein Kapitän
Wr das geborgene Schiff Interesse zeigte. Auch

von der Besatzung war keine Spur zu ent¬
decken. So tauchte bald der Verdacht auf, daß
an Bord des Seglers Sprit verborgen sein
müsse. Aber lange Zeit konnten die Beamten
nichts finden.

Durch Zufall brachte man dann in Ham¬
burg in Erfahrung, daß sich ein gewisser Zeriaks
für den ..Paxsiyal" interessierte, der der Ppli-
zei als Spritschieher bekannt war. Zeriaks
schickte ein Lastauto nach Wefermünde. Gerade
als das Auto ankam. hatten die Zollbeamten
den Sprit in dem übergroßen Kies des Schiffes
entdeckt. Darauf konnte sofort die ganze Bande
SN Ort und Stelle verhaftet werden.

Sämtliche Angeklagte wurden vom Gericht
zu Gefängnisstrafen von 1 bis 3 Monaten und
außerdem zu Geldstrafen von fs 60 000 RM.
verurteilt.

überall gerecht zu werden. Die Neuwahl des
Bezirksvorstandes, der jetzt insgesamt nach Varel
gelegt wurpe. ergab folgendesResultat : Bezirks¬
vorsitzenderR. Jansen. Varel, Bezirkstechniker
E. Eilers , Vareft VezirksschriftführerE. Elber¬
ling, Varel, VezirkskasiiererH. Warnken, Varel,
Vom Kreisleitex M ei che , Bremen, wurde ein
Vortrag gehalten über „Derwaltungstechnische
Fragen", der sehr beifällig ausgenommenwurde.
Nach Erledigung der Tagesordnung konnte der
Bezirksvorsttzende die anregend verlaufene Ta¬
gung um 5 Wr nachmittags mit einem kräftigen
Appell zur Weiterarbeit im nächsten Geschäfts¬
jahr schließen.

Zusammenstoßzwischen Aut- und Pferde
gespann. In der Obernstraße, Ecke Neue Str .,
ereignete sich ein Zusammenstoßzwischen dem
Verkehrsauto und einem Fuhrwerk. Eines der
Pferde wurde Lei dem Zusammenstoß vom
Türgriff des Autos schwer in der Seite verletzt,
so daß sofort ein Tierarzt hinzugezogenwerden
mußte.

Reichsbund der Kriegsbeschädigten. Nachdem
schon am Montagnachmlttag in Unlgnds Gast¬
haus eine Sprechstunde abgehalten war und die
für alle Kriegsbeschädigtenund Kriegerhintor-
bliebenen offen war, die auch von vielen besucht
wurde und in der der Bezirksleiter Krappe,
Oldenburg, alle aufgeworfenen Fragen befrie¬
digend beantworten konnte, hielt die Orts¬
gruppe Varel des Reichsbundes am Abend ihre
fällige Versammlung ab. Hier konnte der Vor¬
sitzendemifieilen, daß die Ortsgruppe durch
Zuwachs wieder Verstärkung erhalten habe.
Anschließend hielt Krappe einen Vortrag über
„Die Entwicklungder Versorguiig hinsichtlich
der Notverordnungen". Der Vortrag wurde
mit großem Interesse ausgenommen, zeigte er
doch, haß gerade der Reichsbund die Ansprüche
der Kriegsopfer mit aller Schärfe vertritt und
es daher Pflicht aller derjenigen ist. die An¬
sprüche stellen, sich hier zu organisieren. Im
weiteren Verlauf der Versammlung wurden
noch einige interne VersinsangelegLnheitenbe¬
sprochen.

Reifeprüfung an der ytzorxealfchuke. An
der städtischen Obexrealschule finden heute die
Reifeprüfungen statt.

Bekanntmachung des Stadtmagistrats . Der
Stydtmagistrat erläßt eine Bekanntmachung
hetr. Reichspräsidentenwahl und Volksabstim¬
mung. Die Stimmlisten für dis am 13. März
1932 stattfindsnds Wahl des Reichspräsidenten
liegen vym 8. bis 6 März und für die Anfang
Astxil stattfindendeVolksabstimmungüber Auf¬
lösung des Oldenbuxgischen Landtages vom 3.
bis 10. März im Einwohnermeldeamt, uns
zwar an den Werktagen von g bis 1 Uhr und
15 bis 18 Uhr, an den Sonntagen von S bis
1 Uhr öffentlich aus. Wer die Stimmlisten
für unrichtig und unvollständig hält, kann das
bis zum Ablauf der Äuslegungszeit im Ein¬
wohnermeldeamt schriftlich oder mündlich an-
zeigen.

Filmvortrag. Am Donnerstag, 8 Uhr. ladet
die SPD . zu einem Filmssrtras . der zugleich
als Watzlkundgsbllng gedacht ist, zum „Schutzen-
Hof" ein. Mspichers sind hie Mädchen und
Frauen willkommen, da Genossin Frerichs.
Rüstringen, über „Was beute not tut !" spricht.
Der anschließende sechsaktige Film „Die Prü¬
der", der in spannender Handlung Szenen aus
dem großen Hamburger Hafenarbeiterstrerkaus
dem Fahre 1896 zeigt, wird den Gewerkschofts-

kollegen. Jugendlichen und ollen sonstigen, die
in der Eisernen Front stehen, die Vergangen¬
heit vor Augen sühxen, während der Beifilm
„Hinein ins Dritte Reich" die Zukunft MMt.
Starker Besuch kann erwartet werden, da der
geringe klnkostenbeitragvon 20 Pf., Ehepaar
30 Pf., jedermann erschwinglich sein dürfte, —
Nachmittags nutzt die Arbeiterwohlfahrt Appa¬
rat und Saal zu einem Märchenfilm für die
Kinder aus . Es wird gespielt „Der verlorene
Schuh", ein ganz besonders schöner Film. Nur
ein Groschenist mitzubringen, bei vielen Ge¬
schwisternnoch Ermäßigung.

Nordwestdsutsche
Schortens. Die Einführung dös

neuen Gemeindevorstehers.  Zwecks
Einführung des neuen Gemeindevorstehers
fand gestern eine EemeinderatssttzüngstatjftDrd
gesamte Rechte war ferngeblieben, vielleicht
meint sie, damit eine große Tat vollbracht' zu
haben- Die Linke war vollzählig erschienen,
bis auf ein ortsabwesendesMitglied. Anwesend
war auch Amtshauptmann Roß.  Der Bei¬
geordnete Martsfeld eröffnet« die Sitzung und
stellte formell die Beschlutzunfähigkeit derselben
fest. Das tue jedoch nichts zur Sache, denn zu
beschließen gäbe es nichts. Er erteilte dann
dein Amtshauptmann das Wort. Dieser er¬
klärte, die Einführung vornehmen zu wollen,
wer sich nicht dafür interessiere, der könne ja
zu Hause bleiben. Er wandte sich dann an den
neuen GemeindevorsteherReumann. Ebenfalls
dankte der Amtshauptmann dem Beigeordnelen
Martsfeld für seine Tätigkeit als stellvertreten¬
den Gemeindevorsteher. Es sei heute nicht
leicht. Gemeindevorsteher zu sein, hoffentlich
kämen bald bessere Zeiten. Neumann solle mit
großem Pessimismus sein Amt beginnen. Dör
Amtshauptmann bedauerte, daß der Gemeinde¬
rat den Beamten, welchen das Amt dem Bei¬
geordneten während seiner Geschäftsführungzur
Seite stellen wollte, abgel-chnt habe. Derselbe,
hätte die Lage der Gemeinde genau kennen¬
lernen können. Durch den Zwangsetat sei nicht
alle Verantwortung auf das Amt übergsgaagen.
der Gememderat sei noch zur Mitarbeit der
pflichtet. Neumünn würde Angriffe von allen
Seiten zu erwarten haben, doch solle er sich nicht
beeinflussenlassen. Auch solle er nicht auf Um¬
wandlungen vom Reiche aus rechnen, sondern
Kleinarbeit müsse geleistet werden. Ein Ge-
meindevorsteherpostensei heute zehnmal ver¬
antwortlicher als vor dein Kriege. Dann nahm
der Amtshauptmann die Vereidigung Reu¬
manns vor und wünschte ihm alles Gute. --
GemeindevorsteherReumann dankte dem Ahrts-
hauptmann für seine Worte und bedauerte daß
nicht alle Gemeinderatsmitglieder erschienen
seien. Auch er hoffe auf bessere Zeiten, damit
die Wünsche eines jeden in Erfüllung gehen
könnten. Neun Jahre habe er mitgewirkt als
Eemeinderatsmitglied und Beigeordneter und
dadurch einen guten Einblick in die Arbeiten
der Verwaltung bekommen, auch traue er sich
wohl zu, sein Amt ausfüllen zu können. . Er
rechne auf die Mitarbeit aller Gemeinderots-
Mitglieder, nur dann könne Rechtes geleistet
werden. Schwer Habs er in letzter Zeit die
Ruhe bewahren können, denn ein ziemlicher
Kübel Dreck sei über ihn umgekippt worden.
Er habe es jedoch überwunden und im Ge¬
meinderat solle nicht darüber verhandelt wor¬
den. Er sei bereit, dem Gemeinderat zu ersprieß¬
licher Arbeit die Hand zu bieten. Den Vor¬
wurf, er hätte einmal nach links und einmal
nach rechts geschielt, lehne er ab. Er habe kraft
seiner Kenntnisse und seiner Erfahrung seine
Entschlüsse selbst fasten kömisii. und zwar zum
Wohls der Allgemeinheit. Weiter erklärte Reu¬
mann, daß er niemandem und keiner Partei
gegenüber verpflichtet fei, auch müsse er denen,
die ihn gewählt haben, zur Ehre nachsagen, Hatz
sie keine Verpflichtungen von ihm verlangt
hätten. Gegenüber den höheren Behörden wglle
er sich befleißigen, wie es in seinen Kräften
stehe, mij ihnen zu arbeiten und die Interessen
der Gemeinde vertreten. Die Gemeindspats-
mitalieder möchten das Vertrauen zu ihm mit
zu den Einwohnern hinaus nehmen. Betreffs
seines Verkehrs als Gemeindevorstehermit den
Einwohnern halte er sich an das Sprichwort:
„Wie man kommt gegangen, so wird man auch
empfangen"-. Auch mache er sich den Ausspruch
Fichtes zu eigen: „Und handeln sollst du so. als
hänge von dir und deinem Tun alleine ab has
Schicksal der deutschen Dinge und die Verant¬
wortung wäre Lein". Mit diesem Spruch schloß
Reumann seine Ausführungen und verspraK-
ruhige und praktische Arbeit leisten zu wollen,
auch mit den Eemeindevertretern. tzie heute ab¬
wesend seien- Dann erklärte der Sprecher per
Linken, daß der neue EemeindevprsteKer ihr
Vertrauen besäße. Nichts Ünmenschllches ysr-
langs sie von ihn,, sondern nur. daß er die Be¬
lange der Gemeinde und ihrer Einwohner
wcchrnehmê Zu den Ausführungen des Umts-
hauptmanns über den ZwangKßtat erklärte dpr
Sprecher, daß die Linke bereit gewesen sei, mfl-
zuavbeiten. jedoch habe die Rechte, dis sich kxast
ihrer Mehrheit als Ulleinhsrrschexin anW.
versucht, die Linke an die Wand zu dxücken-
Die Rechte habe aber dann die Verantwortung
auf das Amt Lbgewälztz Me Linke verlaMs
Gerechtigkeitnach dem Gesetz und Behandlung
eines jeden Bürgers, wie es sich gehört. Der
Amtshauptmann erklärte, daß die Links nicht
mit feinen Ausführungen gemeint sei, soichsxn
er habe es nur als Beispiel angeführt. Dann
verlas der Beigeordnete noch ein Schreiben ppn
den bissigen Axbeitersamaritern. Es Wchen
die Verwaltung und die Gemeindepertreter z»
der SÄlußprüfuna der Arbeitexsamsriier. di-
am Freitag stattfindet, eingeladen. Ebenfalls
wurde zu einem Vortrag Wir Dr. König über
ansteckende Krankheiten, welcher am 1I. März
stattfind-t. eingeladen- — Damit war die bö-
sch-lußunfähise. aber sehr wichtige Sitzung he-

^Wardenburg. Film vor trag.  Am Frei¬
tag abend. 8 Wr . lausen bei Jptzn in O-berlothe
die Leiden Filme „Die Brüder". Landtags-
aLgeoxdneterFrsriLs spricht über ..Das Kampf-
jahr 1922". Das Eintrittsgeld ist so niedrig
gesetzt, daß jeder dis Vorstellung ' suchen kann.



Rasputins Mörder protestiert gegen den neue»
Rasputin -Film.

Zum oldenburgischen Volksentscheid über die Landtagsauflösung . Mn deutscher Diplomat erhält einen amerflk,
Nischen Literaturpreis.

Der russische Fürst Iussupoff , der an der
Ermordung Rasputins  beteiligt war
und jetzt in Paris lebt, hat die Emelka-Film-
gesellichaft aufgöfordert, entweder die wertere
Vorführung des neuen Rasputrn-Films zu
unterlassen oder ihm 50 000 Mark Putze dafür
zu zahlen, daß .er in dem Film als der allei¬
nige  Mörder des russischen Wundermönches

dargestellt wird.

Deutsche Offiziere im Krieg um Schanghai?

Generalleutnant a. D. W e tzell,  der frühere
Chef des Reichswehr-Truppenamtes, wird als
Führer der d e nt sche n Offiziere in China
genannt, die das. Auswärtige Amt zur strik¬
testen Neutralität während der japanisch-chine¬
sischen Kämpfe aufforderte. Dieser Weisung
sollen jedoch einzelne Offiziere nicht nachgekom-
men sein, sie sollen vielmehr am Abwehrkampf
der 10. Armee bei Schanghai hervorragenden
Anteil genommenhaben. Die Zapa ner drohen
jetzt»sich als Repressalieam d e utscheu  Eigen¬

tum in Schanghai schadlos zu halten.

MWWLMiLLL

Links: Das Gebäude des oldenburgischenLandtages.  Rechts : F. Cassebohm,  der
Ministerpräsident von Oldenburg. — Nach der Ablehnung der Auflösung seitens des olden¬
burgischen Landtages ist der Volksentscheid ein geleitet worden, durch den am 10. April  über
Wsrterbestehenoder Auflösung des oldenburgischenParlaments entschiedenwerden soll.

Zweimal Gold -Transport.

Oben: Gold-Transport in einem Neuyorker Vankgebäude. Bewaffnete Beamte bringen das
Gold aus den Panzerautos . Die kurze Strecke über den Bürgersteig ist zu beiden Seiten
ebenfalls, von bewaffneten Beamten flankiert. —Unten: Gold-Transport durch eine Straße der
Stadt Mexiko. Trotzdemdie private Ticherhe it im Staate Mexiko in Europa im allgemeinen
nicht überaus gut beleumdet ist, sieht man hier, wie einfach der Transport des wertvollen Me¬
talls >dort vor sich geht. Nur zwei oder drei unbewaffnete Verladearbeiter begleiten den Wa¬

gen und die Polizei braucht sich um die ganze Angelegenheit nicht zu kümmern.

Waschtag in de« Liliputaner -Stadt.

Wie vielen Lawinen -Berschütteten wird dieser
Apparat Rettung bringen?

Das Lawinenhörrohr, das der Schweizer Arzt Die kleinen Hausfrauen beim Wäscheaufhängenin der Berliner Liliputaner-Republik. — Ein
Dr. R Ca mpell  konstruierte, um den durch Schausteller hat in Berlin 40 Liliputaner aus der ganzen Welt zusammengebracht, die sich
Lawinen VerschüttetenHilfe zu,bringen. Mit - hier eine Republik der Liliputaner aufbauteu. Die kleine Stadt entspricht m allen Matzen
tels des Rohres kann die Lage des Verschütteten der Größe dieser kleinsten Menschen der Welt. 80 Häuschen wurden gebaut, darunter ern eige-
festgestellt und frische Luft zugeführt werden. ues Rathaus , Polizeigebände, Postamt usw.

Der deutsche Konsul Walther Reinhardt,
der als Publizist unter dem Namen Reinhard
Weer schon mehrfach hervortrat, erhielt für
seine „George- Washington- Biographie" den
diesjährigen Preis der amerikanischenRalph-

Voaver-Stmtzburger-Stiftung.

Eine neue Goethe -Medaille.

WMU

Die Goeide-Meaaille. an- >>.!,> in Muncku.i
Aula«, dc» 100. ro^ -.-tage, >>es großen Dichter-
herausgebracht wird und die wegen ihrer künst¬

lerischenAusführung Beachtung verdient.

Tragischer Tod im Boxring,

Der Berliner Halbschwergewichtler Paul
Völkner  erhielt , wie gemeldet, in einem
Berliner Boxkampf so schwere Treffer, daß er
wenige Zeit nach dem Abbruch des Kampfes

verstarb,.

Zum 70. Geburtstag des Physikers Emden-

MM

Prof. Robert Emden,  der hervorragende
Münchener  Physiker und Astrophysiker, wird
am 4. März 70 Jahre alt. Seme Studien über
den Vau und dre Entwicklung der Gestirne ge¬
hören zu den wertvollsten Arbeiten der heu¬

tigen Astrophysik.
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ES gibt noch I5V ChristoleitS!
Eine SeWevnns der Retchsveeeinignna ehemaliger Kriegsgefangener.

Zu der veröffentlichten Artikelserie über
die Heimkehrdes Infanteristen Lhristoleit aus
Rußland, die in unserem Leserkreis größtes
Interesse gefunden hat, sind uns viele Zuichrn-
ten zugegangen, von deren Wiedergabe wir —
zumal sie die Allgemeinheit nicht so stark be-

Wo blieden Me Vermißten?
In der Geschichte der Kriegsgefangenschaft

ist das Kapitel „Rußland" das erschütterndste.
Die Zahl der in russische Gefangenschaftgera¬
tenen deutschen Soldaten betrug 168104. Da¬
von sind laut amtlicher  Töoeszisfer iö 767
gestorben. In den ersten Jahren nach Kriegs¬
ende kehrten 96 306 Kameraden heim. Demnach
wäre das Schicksal von mehr als 80000 ehe¬
maligen Kämpfern  an der Ostfront
ungewiß.

Ueber das Schicksal dieser Vermißten kann
man allerdings nicht im Zweifel sein. Sie sind
das Opfer von Seuchen und Epidemien gewor¬
den, die in den Wintermonaten 1914'15 und
1915/16 Zehntausende dahinrafften.  Wer
hätte in jenen Monaten des Schreckens die
Energie besessen, die Namen der Opfer in eine
Liste einzutragen?

Als 1921 die großen Heimkehrer-Transporte
aus Rußland unter ungeheuren Schwierigkeiten
zu Ende geführt wurden, blieben einige
hundert Kameraden zurück.  Sie har¬
ten in der Zeit der russischen Wirren den An¬
schluß an ihre Lagergemeinschaftverloren, fan¬
den in vielen Fällen Unterkunft bei deutsch¬
russischen Kolonisten, bauten sich teilweise eine
eigene Existenz und heirateten in den meisten
Fällen russische Frauen.
Oer LivÄuß 6er krauen

Daß unter dem Einfluß der russischen
Frauen  der Wille zur Heimkehr nach Deutsch¬
land erlahmte, dürfte erklärlichsein. Inzwischen
setzten die Bemühungen der deutschenVertre¬
tungen in Rußland zu einer systematischen Er¬
fassung der freiwillig in Rußland Zurückgeblie¬
benen ein. Die Reichsvereinigung ehemaliger
Kriegsgefangener konnte in sehr vielen Fällen
aufklärend Mitwirken. Im Verlauf dieser Nach¬
forschungen ergab sich im Jahre 1926 folgendesBild:

90 ehemalige Kriegsgefangene lehnrcn die
Heimkehr endgültig ab.

28 gaben unbestimmte. Erklärungenab.
8 antworteten nicht. - - . . . . . .

31 entzogen sich den Bemühungen der deut¬
schen Konsulate.

1 lehnte zede Erklärung ab.
7 erhielten Pässe und Reisegeld, reisten aber

nicht ab.
7 waren russische Staatsangehörige gewor¬den.

rührende Dinge enthalten — absehen möchten.
Dagegen geben wir einer Zuschrift der Reichs¬
vereinigung ehemaliger Kriegsgefangener
Raum, weil sie in mancher Hinsicht aufklärend
wirkt und den Fall Christolcit erneut beleuchtet.

2 wurden heimgeschafft, kehrten aber nach
Sibirien zurück!

9 waren unterwegs nach Deutschland.
28 standen namentlich fest, doch schwebten dis

weiteren Ermittlungen noch.
Jeder einzelneFall wurde von Len deutschen

Behörden und der Reichsoereinigung ehema¬
liger Kriegsgefangener auf das gewissenhafteste
verfolgt Welche Schwierigkeitnedabei zu über¬
winden waren, erhellt am beiten die Tatsache,
daß Konsul Eroßkops in Nowosibirsk ln den
Jahren l985----28 die Stromgebiete des Jenissei,
des Ob uird des Jrtysch in einer Gesamtaus¬
dehnung von mehr als 10 000 Kilometer be¬
reiste, um nach verstreuten ehemaligen Kriegs¬
gefangenen zu suchen.
5owjet -V̂ irtlckstt treidtsjekeim

Die meisten der seinerzeitfreiwillig in Ruß¬
land Verbliebenen sind im Laufe der letzten
zehn Jahre nach Deutschland zurückgekehrt. Zar
Zeit befinden sich noch etwa 150.  deren
Namen feststehen und die sich zu einer Heim¬
kehr noch nicht ent sch ließe « konnten,
in Rußland. In einer Reche von Fällen dürste
die Heimkehr noch im Laufe dieses Jahres
erfolgen.

Auch der jetzt heimgekehrte Otto Christo-
leit  hätte längst in DeutschlandZein können,
wenn er sich früher ernstlich um seine Heim¬
kehr bemüht hätte. Als die Rerchsvereinigung
ehemaliger Kriegsgefangener im November
1930 von diesem Fall erfuhr, hat sie sich sofort
mit dem Auswärtigen Amt und dem Deutschen
Konsulat in Nowosibirsk in Verbindung gesetzt
und ihre Bemühungen gewissenhaft fortgesetzt.
Die Entscheidungfür die HeimkehrChristoleits
lag nur bei chm selbst und beim Deutschen
Konsulat in Nowosibirsk, das allein die durch
Lhristoleits Verhalten entstandenen Schwierig¬
keiten beseitigen konnte.
Vas Protokoll.

Die schmierige Lage des Falles Christoleit
geht ganz .klar aus einem Protokoll, des.deut¬
schen Konsulats in Nowosibirsk vom 8. Januar
1932 hervor, in dem es heißt:

Es erscheint der ehemaligedeutsche Kriegs¬
gefangene Otto Christoleit  aus dem
Dorfe Rownopolje, Deutscher Rayon, und er¬
klärt : Ich bin im Dezember 1914 als Ange¬
höriger der 2. Komp, des J .-R. 43 in rassische

Entlarvte
TribEemagose«.
Die Abstimmungen im Reichstag.

Nach den jetzt vorliegenden Abstimmungs-
Wen haben in der Reichstagssitzung gegen
die Mißtrau cnsanträ ge  gegen das Ka¬
binett 288. für die Anträge 264 Abgeordnete
gestimmt. Die Mehrheit betrug 24 Stimmen.

Gegen die Mißtrauensanträge haben ge¬
schlossen gestimmt: die Sozialdemokra¬
ten . das Zentrum , die Wirtschafts¬

artei . die Christlichsozialen , die
aye rische Volkspartei , die Staats¬

partei , die Volksnationalen und die
Deutsche Bauernpartei.

Für das Mißtrauensvotum stimmten die Na¬
tionalsozialisten. Kommunisten. Deutschnationa¬
len, Deutsche Volkspartei. Landvolk (mit Aus¬
nahme der Abgeordneten Dorsch und Schlange-
Schöningen). die Sozialistische Arbeiterpartei
und Hannoveraner.

Für die Auflösung des Reichstags
stimmten 226, dagegen 319 Abgeordnete. Die
Mehrheit betrug in diesem Falle also 93 Sum¬
men- Für die Auflösung stimmten die Natio¬
nalsozialisten, Kommunisten. Dentschnationale,
SozialistischeArbeiterpartei : dagegen: Sozial¬
demokraten. Zentrum. Volkspartei. Wirtschafts¬
partei, Lhristlichsoziale, BayerischeVolkspartei,
Landvolk. Staatspartei , Volksnationale und
Bauernpartei.

Die bemerkenswerteste Abstimmung ergab
sich bei der Entscheidung über den von den
Kommunisten eingebrachten Antrag auf Ein¬
stellung aller „Tributzahlungen". Dieser An¬
trag harte folgenden Wortlaut:

1. Alle Tributzahlungen auf Grund des
Versailler Friedensvertrags , insbesondere die¬
jenigen. welche nicht unter das Hoover-Mora-
torium fallen sZinsen der Dawes-Anleihe, der
Houng-Anleihe, unaufschiebbare Annuität) wer¬
den sofort eingestellt.

2. Alle privaten Schuldverpflichtungen an
das kapitalistischeAusland werden annulliert,
die weitere Zinszahlung für solche Verpflich¬
tungen wird verboten und im Uebertretungs-
fall als Kapitalverschiebung bestraft.

Cs ist gewiß richtig, daß dieser Antrag nur
zu Agitation'szwecken aestellt worden ist und
nicht die geringste politische Bedeutung hat.
Aber jahrelang haben Nationalsozialisten und
Dentschnationale aus genau denselben Agita¬
tionsgründen die Einstellung aller „Tributzah¬
lungen" verlangt , tausendmal haben sie in
ihren Versammlungen und in ihrer Presse sich
über die „Ponng-Sklaverei" entrüstet. Als sie
aber in der Freitagsitzung Farbe bekennensoll¬
ten. da erklärten hintereinander der National¬
sozialist.,Dr . .Frist, der Landbundführer Döbrich
und/ der Deutschnationale Dr, Hergt, daß sie
wohl.für den ersten, aber nicht für den zweiten
Antrag,.stimmen "würden. Schon das war eine
llnehrlichkeit: denn wenn den Herren der kom¬
munistische Antrag unbequem war. dann hätten
sie selbst fa die günstige Gelegenheit wahrneh¬
men können, um sich eindeutig für die Einstel¬
lung der „Tributzahlungen" zu erklären. Sie
brauchtendoch nur den ersten Teil des kommu¬
nistischen Antrages als ihren eigenen Antrag
einzubringen. Kein Mensch hätte die Herren
von der Rechten daran gehindert, einen solchen
Antrag sofort zur Abstimmung zu bringen.

Was aber weiter den zweiten Teil des
kommunistischen Antrages betrifft : „Haben d i e
Nationalsozia  l i st en  nicht unausgesetzt,
die „Brechung der Zinsknechtschaft" verlangt?
Hätten sie am Freitag nicht zu ihrer Parole
stehen und die Beseitigung der Kapital- und

Zinszahlungen an das Ausland fordern sollen?
Nein, das haben sie nicht getan. Herr Dr.
Frist hat ausdrücklich noch erklärt, daß sie
gegen den zweiten Teil des kommunistischen An¬
trages seien. Daraus ist also zu schließen, daß
die Nationalsozialisten zwar die „Zinsknecht¬
schaft" in Deutschland selbst brechen wollen.

daß sie aber nicht daran denken, der „Zins¬
knechtschaft" Deutschlands an das auslän¬
dische  Kapital zu Leibe zu gehen.

Die Sozialdemokratie hat selbstverständlich
gegen den Antrag gestimmt, weil er, wie schon
betont, nur eine politische Komödie bedeutet.
Wir habest kürzlich erst darauf hingewiesen, daß

Kriegsgefangenschaftgeraten. Seit 1920 be¬
fand ich mich auf Arbeit im Deutschen Rayon,
ehem. Bezirk Slawgorod. In Sibirien
bin ich freiwillig ?urückgeblie-
b e n. 1921 habe ich mich mit der russischen
Staatsangehörigen Lena Beskopp in Kommst
polje standesamtlich verheiratet. Im Jahre
1925 habe ich erfahren, daß sich in RswoftbrrsL
ein Deutsches Konsulat benndet. Bis 1929:
wollte ich von der kostenfreien Hermschasfung-
dnrch das Konsulat keinen Gebrauch,
machen. Erst im Dezember1929 bat ich um
meine Heimjchaffnng. Ich lebte rn Sibirien
unter dem falschen Namen Franz
Ott.  Erst nach langwierigen Ermittlungen
durch das Konsulat, die alle ergebnislos ver¬
laufen waren, gab ich auf Aufforderung des
Konsulats meinen richtigen Namen Otto
Lhristoleit an. Da ich aber bisher ohne
deutsche und auch ohne für die Ausländer in
der UdSSR , vorgeschriebenen Ausweispapiere
gelebt hatte, wurden vom Konsulat erst die
erforderlichenSchritte zu meiner Anerkennung
als deutscher Reichsangehdriger durch die
Sowjetbehörden eingeleitet, worauf ich No¬
vember 1931 meinen russischen Aufenthalts-
schein für Ausländer erhalten habe. Meiner
Ausreise wurden dann keine Hindernissemehr
in den Weg gelegt. Ich bin am 8. Januar
1932 vom Deutschen Konsulat in Nowosibirsk
kostenfrei heimgeschafft  worden . Ich
kenne in Sibirien nur zwei ehemalige deut¬
sche Kriegsgefangene, und zwar: Schlichting
und Teßmar. Beide sind dem Deutschen Kon¬
sulat bekannt. Teßmar hat die russische
Staatsangehörigkeit freiwillig angenommen.
Sonst habe ich über ehemalige Kriegsgefan¬
gene nichts gehört.

Keine Unterlassung . . .
Die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs¬

gefangener legt in diesem ZusammenhangWert
auf die Feststellung, daß irgendeine Unterlassung-
deutscher Behörden oder Verbände im Falle,
Christoleit nicht in Frage kommt.  Auch
muß allen anderslautenden Gerüchten gegen¬
über erneut betont werden, daß für eine zwangs¬
weise Zurückhaltung von ehemaligen Kriegs¬
gefangenen in irgendwelchenLändern^ keiner
der in den letzten Jahren erledigten Fälle von
Nachzüglern auch nur den geringsten Anhalts¬
punkt gegeben hat Auch kann man in der
Frage der 80—100 000 unaufgeklärten Restfätte
vermißter Kriegsteilnehmer nicht sagen, SaßZien
vielleichtnoch in irgendeinem Winkel der Welt
leben. Es kann nicht der geringste ZweM---.
mehr darüber bestehen, daß diese VexmMcnT
zum Heer der Toten des Weltkrie¬
ges  gehören . Daß sie zu den tapfersten Sol¬
daten. die auf irgendeinem verlorenen Posten
bis zuletzt für ihr Vaterland gekämpft haben,
gezählt werden müssen, mag die Angehörigen
mit dem schmerzlichen Verlust aussöhnen.

die Kommunisten den deutschenKapitalisten
mehr als 20 Milliarden Reichsmarkan Kapital.
14- bis 2 Millionen Reichsmark an Zinsey
schenken wollen. Das ganze ist ein Wett lauf
der Demagogie, ein wirklich lehrhaftes Beispiel
von der politischen Verlmnpung der sogenann¬
ten radikalen Parteien.

Wenn abends die Sonne im Westen unter¬
setzt, erscheint am noch Hellen, südwestlichen
Himmel als erstes Gestirn die Venus. Je dunk¬
ler es wird, um so mehr kommt ihr großer
Glanz zur Geltung, der sie zu einer besonderen
Zierde, des Abendhimmels macht. So trägt die¬
ser Planet mit Recht den Namen der Göttin der
Schönheit. Die Venus nimmt an Helligkeit in
den nächsten Monaten noch weiter zu. Erst am
22. Mai erreicht sie ihren größten Glanz. Blickt
man dann durch ein Fernrohr , so steht man zu
seinem- Erstaunen nicht die erwartete runde
Plänetenscheibe, sondern eine feine Sichel, denn
die Venus wechselt genau wie der Mond ihr
Aussehen je nach der Stellung zur lichtspenden¬
den Sonne. Es gibt Voll-Venus, wenn sie hin¬
ter der Sonne steht, und Neu-Venus, wenn sie
zwischen Sonne und Erde hindurchgeht. Im März
fst sie zu etwa zwei Drittel erleuchtet. Venus ist
fast ebenso groß wie unsere Erde, besitzt aber
kernen Mond. Sie ist ständig von dichten, zu¬
sammenhängenden Wolken eingehüllt, so daß wir
chre eigentliche Oberfläche nicht sehen können.
Dies ist der Grund dafür, daß es bisher noch
nicht möalich gewesen ist festzustellen, in welcher
Zeit sie sich um ihre Achse dreht.
, Während Venus den westlichen Abendhimmel
schmückt und mit fortschreitender Nacht zum
Horizontberabsinkt, steigt am östlichen Himmel
das zweithellsteGestirn,' Jupiter , empor. Er ist
der größte Planet des Sonnensystems: man
konnte 1400 Kugeln von der Größe der Erde sin
chn hineinpacken. Trotz seiner Grobe drebt er sich
außerordentlichschnell um seine Achse. Ein Tag
auf dem Jupiter dauert nicht einmal ganz zehn,
stunden. Von seinen neun Monden sind vier
bereits mit einem kleinen Fernrohr sichtbar, wie
Wan es sichz. V. selbst aus einem Brillenglas
und einer Lupe zusammenstellen kann. In einem
großen Fernrohr bietet Jupiter wegen seiner
werkwürdigenStreifen einen besonders inter--
Mnten Anblick. Ein ieder kann sich bei einem
Gesuche der Verlin-Treptow-Sternwarte die
Löslichkeit verschaffen, selbst durch ein großes
vernrohr den Jupiter zu betrachten. Auf den
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ersten Blick fällt auch die Abplattung des Pla¬
neten an den Polen auf.

Noch sin dritter Planet wird auf kurze Zeft
am Abendhimmel sichtbar. Es ist Merkur, der
sonnennächste unter den Planeten , der in un¬
seren Breiten nur selten mit bloßem Auge zu
sehen ist. In der zweiten Monatshälfte , beson¬
ders um den 24. März herum, kann man ihn in
diesem Jabr leicht auffinden, da er dann fast.,
zwei Stunden nach der Sonne gegen 8 Uhr
abends untergeht.

Die Sternbilder des Fixsternhimmels zeigen
den Uebergang vom Winter zum Frühling am
Auf der Westseitedes Himmels steht das schöne
Winterbild Orion, umgeben von einem Kranz
Heller Sterne . Die Ostseite ist nicht ganz so stern¬
reich. Regulus und Denebola im Löwen, Spika
in der Jungfrau und Arktur im Bootes, treten
am meisten hervor. Die .Aufsuchung der einzel- .
nen Vilser , die auf unserer Sternkarte verzeich¬
net sind, geschieht in diesem Monat am leichtesten,
indem man vom Jupiter ausgehend nach links
zum Löwen und zur Jungfrau weiterschreitet- .
Auf der rechten Seite von Jupiter findet man
die Zwillinge, den Großen und den Kleinen .
Huird, Orion, Stier und Fuhrmann.

Besonders schön ist im Frühling stets dex
junge zunehmende Mond zu beobachten, weil
die schmale Sichel verhältnismäßig hoch über
dem Horizont zu finden ist. So wird man be¬
reits am Abend des 8. März den jungen Mond
erspähen können, nachdem erst am Tage vorher .
der Neumond stattgefundenbatte. An? 15. März
steht der Mond im Ersten Viertel und am.22:./..
März ist Vollmond. Es ist dies der erste Voll-,
mond nach denr astronomischen Frühlingsanfang,"
der in diesem Jahre auf den 20. März fällt. Nach
der alten Osterregel ist daher das Osterfestauf
den folgenden Sonntag, den 27, März, festgesetzt. .
Das letzte Mondviertel ist am 29. März zu be-.
obachten. Mit dem Neumond ist eine Sonnen¬
finsternis, mit dem Vollmondeine Mondfinster¬
nis verbunden. Beide Finsternisse sind jedoch in
Europa nicht zu beobachten.



Der rvMche Scharten.
Wo sapantscheir Polemiken können

nicht an der Tatsache rütteln, das; sich die
Sowjetregiexung bis jetzt im mandschuri¬
schen Konflikt  einer für ihre Begriffe
musterhaften Neutralität befleißigt. Ihre im
Interesse einer baldigen Beilegung des Kon¬
flikts höchst,erfreulicheZurückhaltung ist zwar
nicht das , Ergebnis ihrer Friedensliebe umjeden Preis . Wenn Moskau heute alles rur,
UM kriegerische Verwicklungen zu vermeiden,
dann geschieht das aus der wohlerwogenenBe.
rechnung. daß der Waffengang mit einer Macht
den Angriff der gangen Meute ihrer Gegnerim ungünstigsten Augenblick nach sie ziehenwürde-

Angesichts der airgeborenen Neigung der
Sowjetdiplomatie zum Doppelspielund bei dem
Nebeneinander wirken einer oberirdischen und
sin« unterirdischen Außenpolitik können zwar
ungeachtetdessen Fällen eintreten. in denen die
sine Hand nicht wissen will oder auch tatsächlich
nrcht weiß, was die andere tut- Daher liegt es
durchaus im Bereich der Möglichkeiten, daß die
irregulären und auch die regulären chinesischen
Truppen in der Mandschurei mit russischem
Kriegsmaterial versehen sind und die kriegs-
üsgeisterte studierende Jugend Chinas sich des¬
halb so stark fühlt, weil ihr hinter den Kulissen
djß russischen Sympathien deutlicher als nötig
ausgesprochenwerden. Die Ansprüche, die in
der Politik und Gegenwart an Neutralität ge¬
stellt werden, sind jedoch so gering, daß Rußland
den Verdacht der Inkorrektheit in diesem
Spezialfall von sich weisen kann.

Rußland kan dazu Japan gegenüber den
unschätzbarentaktischen Vorteil für sich Luchen,
fernem Gegner die Initiative zugeschoben zu
haben. Das Reich des Mikado ist genötigt
worden, einen langwierigen und kostspieligen
Kampf gegen Len belangloseren chinesischen
Gegner anzufangen, der ihm wichtige moralische
Sympathien nicht nur in China, sondern auch
sn der öffentlichenWeltmeinung kostet, ohne
fein eigentliches Ziel, die direkte Schwächung
Rußlands im Fernen Osten zu erreichen. Der
von ihm geführte Stoß muß ins Leere
und Rußland sieht ruhig zu. wie sich fein ge,
fahrlichsterRivale in der asiatischen Politik ab,
zappelt. Moskau kann seine Energie aufsparen,
um sie nötigenfalls anzuwenden, wenn die
Kräfte auf der Gegenseite verpufft sind- Auch
im mandschurischen Fall wird die Lieblingsidee
der Militärs von Präventivkrieg , auf deren
Leim sich die Diplomatie trotz Lex vielen bit-
tSM Erfahrungen der letzten Jahrs immer
wieder locken laßt, zum soundsovielten Male
<-chiffbruch erleiden. Der Besitz der Ostsibiri-
fchsn Bahn und die Kontrolle des Weges nach
Charbiff. und Wladiwostokwerden ebensowenig
darüber entscheiden, ob Japan oder Rußland
AM Herren Chinas und damit zu demjenigen
des Fernen Ostens wird, wie der Besitz van
Antwerpen und Calais Deutschland die dau¬
ernde Ueberlegenheit über England und Frank¬
reich gesichert hätte. Die Wahrscheinlichkeiteiner japanisch-rusjWen Auseinandersetzung

. über.das Reich der Mitte rückt bei dieser Men-
"talität , die auch auf der Seite der Sowjets
' besteht, immer mehr in den Bereich der Mög¬

lichkeiten, mit denen die internationale Politik
in der nächsten Zeit zu rechnen haben wird.

Bei den Kräften, die hüben wie drüben
durch die Aebersteigerung der industriellen
Wirtschaft im Ipern zur Expansion nach außen
drängen. Haben Heide Teile mit Recht die Be¬
sorgnis vor einer Gefahr des gewaltsamen Zu-
sammsnpralls, wenn nicht rechtzeitig nach
anderen Sicherungen als den jetzt gebrauch-

KomrZtz der MstzsWrMWkr
Schaffung eines Schnncrjonds und bessere Verkaussorganisation.

N e u y o r ke r Brief.  des Arsenal. Vom Babyrevolver bis zum Hand-
Maschinengewehrist dort jede Waffenart ver¬tieren.

lieber den Verlauf der Sitzungen wurden nur
sehr wenige Einzelheiten bekannt, die gut ein-
geführt« Reporter von ihren Freunden aus der
Unterwelt erfahren konnten. Cs wurden bisher
vom Kongreß drei Arbeitsausschüsseeingesetzt.
Einer van ihnen hat die Aufgabe, die Organi¬sation eines großen Propagandafonds in ' An¬
griff zu nehmen. Diesem Fonds wird die löb¬
liche Aufgabe obliegen.

In Halifax lagt gegenwärtig der merkwür¬
digste Kongreß vsr Welt, eine Versammlung
van illustrenPersönlichkeiten, die in den Staaten
mehr Interesse erweckt, als der Völkerbundund
die Abrüstungskonferenz.

In Europa märe es wohl kaum möglich, daß
die leitenden Köpfe der Schmugglerwelt. mit
der die Prohibitionsbchörden seit Jahren in er-
lntterlem Kampfe stehen, sich so ungeniert zu ge¬
meinsamen Beratungen einfinden könnten, wie
in Amerika, das seit jeher auf seine Freiheit so
stolz ist. Außerhalb der Vereinigten Staaten ist
die Meinung über den Grad dieser Freiheit
allerdings recht geteilt. Jedenfalls haben die
Alkoholschmugglexvon ihrem Recht als freie
Amerikaner Gebrauch gemacht und ihren Kon¬
greß ordnungsgemäß Lei der Behörde angemel-det. Man darf allerdings nicht glauben, daß er
in aller Oeffeiniichkcit und vielleicht gar im
Beisein der Presse vor sich geht. Die Beratun¬
gen finden hinter geschlossenen Türen statt und
alle ihre Teilnehmer wahren strengste Dis¬
kretion. Das Gegenteil wäre auch angesichts der
Schießkunst ihrer Kollegen nicht ratsam.

Auf dem Kongreß selbst geht es außerordent¬
lich ruhig, man könnte sagen, solid zu. Die
schwarzgekleidetenGentlemen wissen, was sie
ihrem guten Ruf schuldig sind. Ueber der Gar¬
derobe ist eine große Tafel mit der Inschrift
angebracht:

„Die Herren Kongreßteilnehmer werden ge¬
beten .ihre Schußwaffen in der Garderobe

abzuliesern."
Wer dieser Aufforderung nicht nachkommt, wird
von dem Ordnerkomitee, das am Saaleingang
jeden Eintretenden untersucht, erbarmungslos
an die Luft gesetzt. Dagegen bildet dis Garde¬
robe während der Beratungen ein richtiggehen-

dic Verwaltungs- und Iustizmaschineriezu
„öle,,".

Auf gut deutsch nennt man das schmieren. I.
dem Ausschuß sind hervorragende Praktiker auf
diesem Gebiete tätig , die fast ausschließlich aus
Chikaga stammen.

Ein zweiter Arbeitsausschuß setzt sich aus
Schieffsreedernzusammenund hat die Aufgabe,einen

Abwehrdicnstgegen die Küstenwachtschifse
zu schaffen. Der dritte Ausschuß soll endlich den
Groß- und Detailhandel mit geschmuggeltem
Alkohol zu einer großen Arbeitsgemeinschaftzu¬
sammenfassen und für eine „Erweiterung des
Absatzmarktes" sorgen. Ob diese letztere Auf¬
gabe sich noch erfüllen läßt, ist bei der allgemei¬
nen Beliebtheit, deren sich die kleinen Whisky¬
flaschen bei jung und alt erfreuen, sehr zu be¬
zweifeln.

So grotesk dieser merkwürdigeKongreß an¬mutet, so hat die Sache doch einen sehr ernsten
Hintergrund. Im amerikanischen Alkoholschmug¬
gel sind gewaltige Kapitalien investiert und
dieses „Geschäft" ist noch eines der wenigen, die
sich gegenwärtig in Amerika rentieren. Das In¬
teresse der amerikanischenÖffentlichkeit ist da¬
her verständlich.

lichen gesucht wird. Im Grunde handelt es sich
um eine Wiederholung des gleichen Spiels. Las
zu dem russisch-japanischen Kriege von 1904 ge¬
führt hat. Nux die Gefahr ist größer, weil die
Ausmaße um Vieles größer geworden sind.
Ein neuer russisch-japanischer Krieg wird nicht
mehr lokalisiert werden können. Er wird zum
mindesten Asien in zwei feindliche Lager spalten.

Das heutige Japan wie das heutige Ruß¬
land befinden sich erst in den Anfangsstadien
einer neuen sozialen Entwicklung. Beide sind
darum bemüht. Industriestaaten van großer
Leistungsfähigkeit zu werden und beide sind
deshalb genötigt, sich rechtzeitigaußerhalb ihrer
Grenzen nach Hilfsmitteln ümzuschen- Das
Ziel ihres Strebens kann nur China sein, das
als Absatzmarktwie als Rohstofflieferant in
beider Bereich liegt. China braucht dagegen
ln seinem augenblicklichen Zustand auf lange
Jahre hinaus Anleitung und Führung und ge¬
währt die verlockende Aussicht, das gefügige
Werkzeug in der Hand eines Starken zu. wer¬
den-

Japan hat hierbei zeitlich einen erheblichenVorsprung. Die Mandschurei ist bereits seit
langem seine Filiale auf dem asiatischenKon¬
tinent, währeiro Rußland dabei ist, dieses
Manko auszugleichen. Es ist deshalb kein
reiner Zufall, daß sich das Schwergewichtdes
russischen Jndustrieaufbaus immer stärker nach
Sibirien verschiebt. Trotz Dumping und poli¬
tischer Minierarbeit wird der Westen trotz

Der stärkste Maun der Welt.
Man hat oft darüber gestritten, wer eigent¬

lich am stärksten sei, die Ringer , die Boxer oder
dis Gewichtheber und Stemmer, aber diese
Frage wird niemals entschieden werden. Sollte
es Au einem Kamps kommen, dann ist er stetsoffen. Wenn der Boxer den Ringer geschicktam
Kinn trifft , dann ist die Sache eben aus, aber
Mim der Ringer den Boxer zu fassen bekommt
Md ihm mit den Armen die Rippen zusammsn-
kyeückt und die Luft abpretzt, dann hat der
Boxer auch nichts mehr zu bestellen. Für den
stärksten Mann des Altertums hielten di« Erle¬
ben jenen Kronos, der «inen ausgewachsenen-stier auf den Rücken nehmen und durch die
Arena tragen konnte. Wir aber wissen, daß
Kronos diesen Stier aufgezogenhatte und ihnseit zwei Jahren täglich aus die Schultern
nahm, sich so an das wachsendeGewicht des
Tieres gewöhnend. Stärker war vielleicht nochjener Ursus, ein germanischer Sklave, der Lei
den Christenverbrennungen in Rom unter Kai¬
ser Nero einen Stier bei den Hörnern packte
und ihm das Genick aLdrehte.

Vor zwanzig Jahren erregte die Heraus¬
forderung des japanischen Jiu -Jitsu -Meisters
an den damals besten Boxer der Welt Jim
Heffries großes Aussehen. Der Japaner hatte
alle Ringer der Welt besiegt, aber als er gegen
Heffriss antrat , hieb ihm der zwei Haken ans
Kinn, an die der Japaner heute noch denken
wird, falls er noch lebt. Hackenschmidt, ein
Deutschrusse, galt lange Zeit als stärkster Mann
der Welt, und dennoch gab es viele, die Eberle
für stärker hielten. Und Jack Johnson, dex
schwarze Boxweltmeister, der in seiner Glanz¬
zeit niemals regulär geschlagen wurde, vertagte
über Kräfte, die jedem Eisbär Ehre geinacht
haben würden, und der Eisbär ist bekanntlich
das stärkte von allen Tieren dieser Erde.

In den letzten Jahren spielen die Berufs¬
boxer eine große Rolle im Sportleben, und es
ist möglich, daß in einem offenen Kampf kein
Mensch der Welt dem damals in Höchstform be¬
findlichenJack Dempsey gewachsen war. Was
will sin Ringer mit einem Boxer anfangen,
wenn er gar reine Gelegenheit dazu erhält, ihn
M packen? Aus diesem Grunde sind viele ge¬
neigt. das Gewichtheben und Stemmen als voll¬
endetsten Ausdruck männlicher Stärke zu wer¬
ten. und deshalb gilt zurzeit der Äegypter
Rossest, der spielend 330 Pfund druckt, als der
stärkste Mensch unter den augenblicklich lehen-

So etwas läßt sich natürlich, nicht beweisen.
Wir wissen zum Beispiel, daß die Catch-as-can-

Ringer Schikat (Ostpreußen) und Steinke (Wesr-preußen), die beide seit Jahren in Amerika
leben, sowie der augenblicklicheWeltmeister
Londor (Griechenland) im offenen Kampf fast
unbesiegbar sind. Was will Nosseir mit ihnen
anfangen? Aber was wollen sie mit ihm an-
fangen? Werden sie ihn auf den Rücken legen
können, einen Mann, dessen Fäuste glatt drei
Zentner hochheben? Und wie wäre das, wenn
Schmeling sich mit ihnen abgeben wollte? Ein

gutes Beispiel lieferte jq neulich der Kampf
zwischen dem Boxer ELHring und dem Riesen
Carnera. Letzterer, 1,95 Meter groß und fast
drei Zentner schwer, .«in Kerl wie «in Baum
und mit ungeheuren Kräften ausgestattet,
wurde von dem leichteren Deutschen schwer be¬
drängt. .

Die Frage nach dem stärksten Mann ist daher
niemals zu lösen und wird auch nie glatt be¬
antwortet werden können, weil der Ringer
eben nicht so viel stemmenkann wie der Stem¬
mer, weil der Stemmer das. Boxen nicht ver¬
steht und der Boxer im Ringkampf unterliegen
mutz.

seines gegenwärtigen Schwächezustandes immun
bleiben. Auch die Hoffnung auf, einen bal¬digen Zusammenbruchder Kolonialmächte er,
weist sich als trügerisch. Selbst von einem fi
England ungünstigen Ausgang des indischen
Konflikts hat Rußland nicht das geringste zu
erhoffen- Als Ort des geringsten Widerstandes
bleibt einzig und allein das aus den Fugen
geratene China übrig, dessen in den Bereich
europäisch-amerikanischerZivilisation geratene
Jugend die Konsolidierung ihres Vaterlandes
durch eine Macht erhofft, die keine Prätentionen
auf politische Herrschaft erhebt.

Ein solches Verlangen kann Rußland viel
eher erfüllen als Japan , dessen Politik China
gegenüber mit dem Odium des politischen und
wirtschaftlichen Imperialismus belastet ist.
Dieser Antipathie gegenüber bleibt der Hin¬
weis auf die Rassengeineinschaft und das Ideal
einer panasiatischsn Solidarität völlig wir¬
kungslos. Japan bleibt als einziges Mittel
zur Realisierung seiner Absichten in China mir
die militärischeGewalt übrig, aber seine Tragik
liegt darin, daß sich die beschränkten Kräfte des
Jnselreiches für das gigantischeObjekt als un¬
zureichend erweisen.

Das Verhalten der in der Politik des Fer¬
nen Ostens bisher maßgebendenGroßmächteist
leider nicht dazu angetan, die Entwirrung des
mandschurischen Knotens auf friedlichem Wege
zu fördern. Abgesehen davon, daß sic nicht mehr
stark genug sind, ein Machtwort zu sprechen,
entspringt ihre Zauderpolitiknicht zum geringen
Teil der Hoffnung. Japan während eines
Boykotts wieder einen Teil des japanischen
Marktes abzujagen. Bei einer so kleinlichen
Einstellung muß das Chaos des Fernen Ostens
nur noch vergrößert werden. Der Gang elemen¬
tarer geistiger, politischer und sozialer Entwick¬
lungen läßt sich aus der Händlerperspektive
nicht einmal begreifen, geschweige denn lenken.
Der Ferne Osten braucht genau wie der übrige
Orient die uneigennützigeund weitsichtige Füh¬rung zur Reorganisation seiner natürlichen
Wirtschaftsbedingungenund nicht die Revoln-
tionierung durch eine industrialisierte Gesell¬
schaft, weder durch die im Geiste des konservativ-
militaristischen Japan noch im Sinne der bol¬
schewistischenstaatssozialistischen Pseudodemo-kmtic.

Noch ist es Zeit, den Lauf der Dinge von
Europa her Lurch das ehrliche Bemühen um
eine Reform Chinas zu ändern, ehe aus dem
japanischen Kampf gegen den russischen Schat¬
ten ein blutiges Ringen um die chinesische
Beute wird-

Aus Vuiiadmaen.
Abstehausey. Die Finanzverhält-nisse der Gemeind « unddie Steuer¬

zahlungen.  Aus Abbehausen wird uns ge¬
schrieben: Das Hebungsregister über folgende
Gemeindeumlagen liegt öffentlich im Büro des
Gemeinderechnungsführerszur Einsicht der Be¬
teiligten aus : 109 Prozent der Grundsteuer,
3311 Prozent der Gebäudesteuer. Diese Steuern
sind bereits im Sommer vorigen Jahres be¬
schlossen, und zwar 200 Prozent der Grundsteuer
und 66)1 Prozent der Gebäudesteuer, während
im November nur 100 bzw. 33)1 Prozent zur
Hebung gelangten. Die Finanzverhältnisse der
Gemeinde Abvehausen, die in den letzten Jah¬
ren als sehr günstig bezeichnet werden konnten,
haben sich sehr verändert. Ein Kassenbestandvon 30009 bis 40 000 RM. — wie wir einen
solchen in den letzten Jahren aufzuweisen hat¬
ten - - ist nicht mehr vorhanden. Die Ausgaben
für das Wohlfaürtswesen erreichen einen Be¬
trag von monatlich 8000 RM . Die Zahl der
Erwerbslosen unserer Gemeinde beträgt etwa
170. Die Kassen sind leer. Steuern kommen
nicht ein. Steuerrückständeaus den Vorjahren
sind nicht vorhanden, dagegen sind die dies¬
jährigen Steuern erst zu zwei Dritteln einge¬
kommen. Bisher konnten die Gehälter und
Wohlfahrtsausgaben noch aus den einkommen-
den Steuern , Steuerüberweisungen und Zu¬
schüssen zu den Lehrergehältern bestritten wer¬
den. !lm ihren Verpflichtungen weiter nacki-
kommen zu können, ist die Gemeinde gezwungeit,
jetzt die Beitreibung der Steuern vorzunehmen.

Herr „Pannemann " hat in diesem Jahr « ein
besonders schweres Amt. da es sich nicht nur u-n
Steuerpflichtige handelt, hie die Zahlung ver¬
säumt haben oder nicht zahlen können, sondern
auch um Steuerpflichtig«, die nicht zahlen wel¬len. obgleichsie sehr wohl dazu in der Lage
gewesen wären. Es ist hier üblich, daß ln-
Steuern alljährlich im November gehoben wer¬
den. da um diese Zeit das Vieh des Landwirts
schlachtreifist und daher in den Monaten
Oktober und November Geld „gemacht" wird.
Im letzten Herbst hatten aber verschiedene Land¬
wirte nichts abzusetzsn, wenngleich sie ihren
Viehbestand in den letzten Jahren verdoppelt
hatten, so daß sie in „jede Eck und Hörn 'n
Steert " stehen hatten. Böse Zungen behaupten
sogar, daß ein Großagrarier sein bestes Stück
Vieh wegen Platzmangels in der besten Stube
ausgestallt hätte ? ! Hätten sie im Herbst das
absatzreif« Vieh verkauft, dann hätten sie auch
Steuern bezahlen können und hätten wenig¬
stens. wenn auch kaum annehmbaren, so doch
einen höheren Preis für ihr Vieh bekomm«':.
Jetzt müssen sie das Doppelte dafür hergebeu.

Einswarden. Sport am Sonntag.  Tic
auf den Sportplatz in Einswarden ausgetroge-
nen Freundschaftsspielezeigten folgende Ergeb¬
nisse: Einswarden Igd . gegen Eintracht Igd.
4:0; Einswarden 2 gegen Eintracht 2 4:2; Eins¬
warden 3 gegen Rsichsbannerabteilung Leher¬
heide 2 4:0. Am kommendenSonntag begin¬
nen im hiesigen Bezirk die Serienspiele. Als
erste Gegner treffen sich auf dem Einswardcr
Sportplatz Bremerhaven 93 1 gegen Einswar¬
den 1. Auf den Ausgang dieses Kampfes darf
man wirklich gespannt sein, gilt doch Bremer¬haven augenblicklich als die stärkste Mannschaft
des Bezirks. Für die Einswarder wird es
schwer werden, diese Klippe zu umschiffen, doch
wenn Kampfgeist di« Mannschaft beseelt, stellt
sie einen vollwertigen Gegner, so daß mit einem
spannenden Treffen zu rechnen ist und die Zu¬
schauerwohl auf ihre Kosten kommen werden.

NordweWe«MeRuMchau.
Schortens. Feueralarm in der Ge¬

meinde.  Gestern nachmittag brachte ein
Feueralarm dis Einwohner in Aufregung. Das
Gebäude des Landwirts K. Engelbarth in Feld-
Hausen sollte stark brennen. Die hiesige Feuer¬
wehr jagte mit ihrer Motorspritze durch die
Straßen , begleitet von vielen Kindern und Er¬
wachsenen auf Rädern und zu Fuß, alles nach
Feldhausen. Dach von einem Brand bei Engel¬
barth war nichts zu sehen, sondern ein Stück
Heide an der Bahnhofstraße in Feldhap.se«
hatte etwas gebrannt. Es soll durch Schmuddel-
feuer von Kindern entstanden sein.

Augustsehn. Leute , die lange war¬
ten können.  Ein Hunte-Ems-Kongreß der
RGO. fand hier im Brüggemannschen Saale
statt. Die Konferenz, die getragen war von
stäMein Parteiegoismus , zeigte, daß dis. Kom¬
munisten die augenblickliche politischeLage der
Arbeiterklasse vollkommen verkennen oder sic
nicht sehen wollen, wie sie ist. Alle. Redner lieMNerkennen, daß für sie nicht der Faschismus, son¬
dern die freien Gewerkschaftenund die SPD.
die .Hauptfeindeseien- Der Referent führte aus.
daß sich keine SPD . und kein ADEV. geruh-,n
hätten, um den durch die Dezembernotverord-
nung durchgeführtenLohnabbau zu verhindern.
War denn dieser Lohnabbau durch Streik zu
verhindern? Nein! Erstens behindert durch
die große Reservearmee, die auch leben will
und leben muß. und deren Existenz aufs Spiel
zu setzen ein Verbrechengewesen wäre. Zwei¬
tens wäre dann innerhalb einer Woche der
Faschismus bestimmt am Ruder gewesen. Als
Gewerkschaft ist die REO . nicht ernst zu nekn
men, denn Streikunterstützung, wie sie bei den
freien Gewerkschaften üblich ist, gibt es bei Nr
nicht. Dieses bestätigte der Referent, denn er
sagte wörtlich: „Aus Kassen einen Streik zu
finanzieren, ist Unsinn, denn diese sind ge¬
schlossen." Es müßten Lehensmittelkolonne«
organisiert werden und auf diesem Woge die
Ernährung der Streikenden sichergestellt werden-
Ja , ober woher die Lebensmittel nehmen?
Glauben die RGO.-Leute denn, daß sich die
Bauern mit ihnen solidarisch erklären und
ihnen die Lebensmittel umsonst geben werde«?
Bis es dahin kommt, werden sie noch lange
warten müssen. Im Weiteren wurden dis
SPD .-Arbeiter stark umworben. Sie sind bei
der RGO. und KPD. herzlich willkommen, di«
SPD --Führer wollen sie nicht haben. Und wie
war es seinerzeit mit dem sozialdemokratischen
Reickstagsabgeovdneten Oettinqhaus, der M
KPD. übertmt ? In hohem Sperrdruck wurN
doch dieses Ereignis in der kommunistischest
Presse verkündet- Zur Rsichsprästdentenwabl
war, wie nicht anders zu erwarten, die Parole -
„Klasse gegen Klasse. Thälmann ist unser Kan¬
didat". Soll er auch bleiben. Wir wissen, da)'
in diesem Kampfe die Eiserne Front allein mit
dem Faschismus ringen wird und wird sie au«
ohne die Kommunistenmit ihm fertig werden.

Norden. Wieder Doornkaat - Bier?
Wie zuverlässigverlautet , will die bekamst-
„Doornkaat-ÄG." neben der Brennerei und dem
Teehandel auch die Bierbrauerei wieder be¬
treiben. Hierfür müssen entsprechende Neu¬
anlagen geschaffen werden, denn die vor Iahst
zehnten bereits in Betrieb befindlicheBrauer«rn WestgasteLei Norden wurde längere Iahst
vor dem Kriege stillgelegt, zum größten Test
abgebrochen und die Reste zu Notwohnungen
eingerichtet. Die Vrauereianlage dürfte in den
umfangreichenGebäuden der in Norden ge¬
legenen Brennerei Platz finden. Das frühere
Doornkaat-Bier (hell und dunkel) , das auch a!)
Tropenbier z. B. nach dem Auslände versau«
wurde, war seiner Güte wegen weitbekannt.
Eine Erinnerung an die schweren, mit Zug'
ochsen bespannten Fuhrwerke der Firma Door«-
kaat bilden noch die auf einigen nahegelegene«
Landstraßen-trecken befindlichenetwa 20 Ze«" '
Meter breiten Schienen. Zu ihren Einbaukoste«
wurde die Firma bis zum Jahre 1914 Hera«-
gezogen. Heute werden die auch in andere«
Gegenden Ostfrieslands sich vorfindenüen Laub
straßenschienen gewissermaßen als Verkehrs¬
hindernis empfunden und Lei Neupflasterung-"
arbeiten beseitigt.
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Tagung des Vaderverbandes.

Der Verband Oldenburgischer Nordseebäder
und Luftkurorte hielt gestern im „Jeverländi-
schsn Hof" eine außerordentliche Sitzung ab . Die
Frage der Pauschalaufenthalte  war
die Veranlassung zu dieser Sitzung . Der Be¬
such Hätte besser sein können. Wer sich dem
System der Pauschalaufenthalt « anschließt , kann
bereits in seiner Heimat bei einer MER -Nie-
dexlassung sich eine Unterkunft in irgendeinem
Bode- oder Luftkurorte erwerben . Die ' Pauschal¬
aufenthalte sind, da sie für fünf und mehr
Tage abgeschlossen werden , preiswerter und bie¬
ten die Gewähr . daß in diesen Preisen bereits
Trinkgelder , Kurtaxen und sonstige Neben¬
abgaben enthalten sind. Der Reisende führt
«inen Ausweis des vermittelnden Reisebüros,
von welchem auch der Vermieter befriedigt
wird, mit sich. Eine Besprechung über die
zwanzigste Jahresversammlung ergab , daß das
zwanzigjährige Bestehen des Ver¬
bandes  im Rahmen der bisherigen General¬
versammlungen am 11. oder 18. April dieses
Jahres in den Jadestädten begangen werdensoll. An die beteiligten Magistrate und Ee-
meindeporstände sollen Einladungen ergehen.
Auch wird Wert darauf gelegt , daß die Damen
der Gäste und Mitglieder sich an den Verhand¬
lungen und Besichtigungen beteiligen . Die Fest¬
setzung des Programms liegt in den Händen
des erweiterten Vorstandes . Dem Verbände
geböxen heute an : Braks , Burhave i. O.. Dan¬
oast, Eckwarden, Hookstel, Horumersiel -Schillig,
Neüenburg , Nordenham , Rastede , Rüstringen,
Msterstel . Tossens . Varel , Westerstede. Wil¬
helmshaven und Zwischenahn.

Ladeilkasssndiebstahl in Lek Deichstraße.
Vorgestern wurde während der Mittagszeit

I aus der Ladenkasse eines Geschäftes in der Deich¬
straße ein Silbergeldbetrag in Höhe von 12 NM.
entwendet . Der Tat verdächtigt wird ein Mann,
der gegen 1L.) 5 llhr im Treppenhaus Mund¬
harmonika spielte ,und der wie folgt beschrieben
wird : Etwa 1,7ö .Meter groß, kräftig , zirka Zs
Jahrs alt , trug hellblaues Hemd mit gleichen:
Kragen und Schlips und blauen Anzug . Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Wilhclmshavener

' Kriminalpolizei . '

Reifeprüfung am Gymnasium.
Am ersten Tage der unter dem Vorsitz des

Oherstudfendirektors abgehalten « Reifeprüfung
am Kaiser -Wflhelm -Gymnafium bestanden die
Oberprimaner des realgymnasialen Zuges : Rolf
Kuth (mit Auszeichnung ": er studiert Flugzeug¬bau) , Leg Kprn (Medizin ) , Hans Schulz (Sani¬
tätsoffizier ) , Gerhard Vaerting (Kaufmann ) .

AS Pfingsten wieder Lloydverkehr.
Nach dem vorläufigen Fahrplan beginnen

die Fahrten des Norddeutschen Lloyd von Wil¬
helmshaven nach Helgoland mit den Pfrngstfahr-
tvn. die am ersten und zweiten Pfingsttage aus-
geführt werden . Die regelmäßigen Fahrten Mi»
Helgoland werden ab 19. Juni bis zum 7. Sep¬
tember nur iu>ch zweimal wöchentlich,
und zwar Mittwochs und Sonntags unternom¬
men. Dis Abfahrt erfolgt morgens 8.15 Uhr,
die Rückkehrabends 9 Uhr. — Außerdem werden
von Wilhelmshaven ans Sonderfahrten in See
und Ausflugsfahrten nach Bremerhaven und
zurück zur Begleitung und Besichtigung der
Usberseedampfer unternommen . Die Fahrten
werden durch die Dampfer „Vorwärts " und
„Glückauf" ausgeführt.

Parteidistrikt Wilhelmshaven.
Am morgigen Mittwoch , abends 8 Uhr , findet

in der Veranda des „Werftspeisehauses " unsere
Distriktsversammlung statt. Gewerbelehrer Thu¬
rau wird einen Vortrag halten . Es wird erwar¬
tet , daß alle Genossen ' und Eurasiinnen des
Distrikts an dieser Versammlung teilnehmen.

Keine Schankkonzessionen mehr.
Ter Verband für Handel , Gewerbe und

Industrie weist ans eine Bekanntmachung
des oldenburgischen Staatsministeriums über
Schankkonzession hin . Darnach dürfen ähnlich
wie in Preußen auch in Oldenburg brs zum
1. Oktober 1934 Erlaubnisscheine für neu zu er¬
richtende Schankwirtschaften grundsätzlich nicht
erteilt werden . Diese Bestimmung gilt nicht
für Anträge , die bei den Erlaubnisbehörden
erster Instanz vor dem 15. Februar dieses Jah¬
res eingegangen sind.

Wieder zwei Fahrraddiebstähle.
Gestohlen wurde am 23. d. M . in den Abend¬

stunden ein vor dem Hause Parkstratze 22 unan-
geschlossen stehendes Herrenfahrrad , Marke
„Presto ", Nr . 428 353, mit schwarzen: Rahmen
und gelben Felgen . Am Rad befindet sich ein
großer Eepäckhalter und eine elektr. Lampe mit
Batterie . Ferner am 26. d. M ., in den Äbend-
stunden, ein vor dem Hause Börsenstraße 28 un-
anqeschlossen stehendes Herrenfahrrad , Marke
„Weltrad ", Nr . 1184997 , mit schwarzem Rah¬
men und schwarzen, mit roten Streifen versehe¬
nen Felgen . Am Rad befindet sich eine Glocke
mit der Aufschrift „Hillmann " und ein Gepäck-
Halter.

Von der Reichsmarine.
Poststation für Kreuzer „Leipzig"  unddem ErproLungsausschuß für Schiffsneubauten

an Borst ist vom 1. bis 3. März Swinemünde,
vom 4. bis 6. März Kiel -Wik und danach bis
19. März Eckernförde. — Das Linienschiff
„Schlesien"  verließ gestern 11.30 llhr den

Kieler Hafen und ging zum Torpedoschießen in I
See . „Schlesien" wird porausstchtlich am Don - !
nsrstag abend nach Kiel zurückkehren. Post¬
station ist bis zum 18. März Kiel -Wik. - Der
Stationstender „Frauen  lob ", der sich zur¬
zeit auf einer Navigationsüelehrungsfahrt be-
findet , hat gestern um 13 llhr den Kieler Hafen
wieder verlassen. Poststation ist Wilhelmshaven.
— Der Chefarzt des Marinelazaretts Wilhelms¬
haven , Marinegeneraloherarzt Dr . Steffan ist
vom 9. März bis 12. April 1932 beurlaubt . Die
Vertretung übernimmt während dieser Zeit der
Marinegeneraloberarzt Dr . Mücke. — Die Bries-
posten für den Kreuzer „Karlsru  h e" werden
im Monat März an folgenden Tagen vom
Marinepostbüro , Berlin C 2. abgesandt werden:
Am 3., 4., 9., 19., 12. und 14. März nach Domi¬
nica ! (Prince Rupert Bay ) , am 16., 17., 21. und
22. Mär znach Colon (Panama ) und am 39. und
31. März nach Honolulu (Hawai ) .

Bestandene Prüfung.
Die Prüfung zum Gewerbeoberlehrer be¬

stand mit „Sehr gut " an der Universität Frank¬
furt am Main der Ingenieur Leander Potzcldt.

Schiffahrt und Schiffbau

Nordenhamex Fischdampfer - Verkehr. Heute
zum Markt gewesen : „Reichspräsident von Hin-
denburg ", Kapt . Rohkost, voi: der Nordsee in
Geestemünde ; „Graz". Kapt . Bade , von Island
in Aberdeen : Abfahrt heute : „Berlin ". Kapt.
Renken , nach der Nordsee : „Bürgermeister
Smidt ". Kapi . Wsstermann , von Humiden
nach der Nordsee : „Hannover ". Kapt . Lüdtke, von
Methil nach Island.

Hooksiel. Eindrucksvolle Aufklä¬
rung.  Von der Arbeiterwohlfahrt wurde im
Saale des Gastwirts Egts zu Hooksiel ein Film¬
vortrag abgehalten . Am Nachmittag fand zu¬
nächst eine Kindervorstellung statt, wobei der
schöne Märchenfilm „Der verlorene Schuh" ge¬
geben wurde . Der Saal war stark besetzt und
lauschten die kleinen Zuschauer andächtig den
Worten der Genossin Frerichs,  welche an
Hand der Bilder den Kindern das Märchen
auslegte . Einen guten Eindruck hätte es ohne
Zweifel gegeben , wenn sich auch der Haüpt-
lehrer von Hookstel im Interesse seiner Schüler
an dem Vortrag beteiligt hätte , llm 8 Uhr be¬
gann dann der Vortrag für Erwachsene. Der
Saal war wiederum gut besetzt, sogar hitler-
jünger waren anwesend , welche auch dem Film
und den Ausführungen der Genossin Frerrchs
Beifall spendeten. Der Film war sehr lehrreich
für jedermann und wäre es sehr zu empfehlen,
wenn des öfteren derartige Vorführungen ge¬
macht würden , da Aufklärung auf dem Lande
noch sehr notwendig ist. Genossin Frerichs gab
dann noch einen kurzen Bericht über die augen-

blicklichs politische Lage und miss insbesondere
auf die Bedeutung und AatwenLlgkeit der
Eisernen Fron : bin aer Abend für hi/
Partei erfolgreich war , bewiesen mehrere Neu¬
aufnahmen von Mitgliedern für dre SPD . und
Eintragungen zur Eisernen Front . Hoffentlich
werden derartige Veranstaltungen >n Zukunft
öfter wiederholt.

Zetel . Keine Pfuscharbeiten mehr
an elektrischen Hausleitungsn.  Der
Ortsausschuß Zetel hat beschlossen, das ArberiM
von Privatpersonen an den elektrischen Haus¬
leitungen zu verbieten und Arbeiten in Zu¬
kunft nur noch von zugelassenen Installateuren
ausgeführt werden dürfen - Dieses gilt für das
Veriorgungsgoüiet des Elektrizitätswerkes
Zetel . _

gadettirdMüre
vartetmaeleaentzetten.

Distrikt Siebethsburg . Am Donnerstag findet
bei Dutke unsere Distriktsversammlung statt-
Tagesordnung : 1. LichtbildervorkkaÄ
„Warum Abrüstung ?"; 2. Parteiangeleg -n-
heiten ; 3. Verschiedenes. Zahlreiches Er¬
scheinen ist Pflicht ! .

Distrikt Wilhelmshaven . Am morgigen Mitt¬
woch, abends 8 llhr . Distriktsversammlung
in der Veranda im „WerftspesiehauF-
Tagesordnung : Vortrag des Genossen Thu¬
rau , Parteiangelegenheiten und Verschie¬
denes . Der Besuch aller Genossen und Genos¬
sinnen des Distrikts wird erwartet.

Arbeiterwohlfahrt Neuengroden . Heute abend
7 llhr Komiteesitzung , ab 8 Uhr Arheits-
abend in der „Nordseestatwn ".

Kindersrsunde . Heute 5 Uhr : Vollversammlung
für alle Gruppen . — Mittwoch : Gruppen¬
abende der Turm - und Seefalken . Basteln
der Gruppe Marx . — Donnerstag : Gruppen¬
abend für die Nestfalken Heppens sowie her
Friedrich -Ebert -Eruppe . - Um 8 Uhr ffntzet
im Jugendheim eine Aussprache mit der
SAF . statt. Es sind hierzu alle interessier¬
ten Genossen der SAJ . eingeladen . — Be-

KetKSdanner
SÄwavz - Aoi - GolD.

Rüstringen , Wilhelmshaven . Mhrsrsitzung —
einschließlich Gruppenführer — gm Mn«
noratagabend 8 llhr im Gewerkfchaftshaus,
oberer Saal . .

Zungbänner Wilhelmshaoen -Rüstringe » . Heut«
abend 8 Uhr : Hei mabend. _

Für die Schriftleitung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . - - Druck und

Verlag Paul Hug  L Ep ., RüstriiWsn.
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Dienstag , 1. März,
7.45 bis 9.45 Uhr : L. SS
„Waxguerite durch drei"

Mittwoch , 2. März,
3.15 bis 6 .15 Uhr : Aus¬
wärtigen - Vorst . Skr. 12
„Hamlet ".

7.45 bis geg . 10 Uhr:
„Charlehs Tante ".

Donnerstag , 3. März,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
8 24 „Chärlttzs Tante ".

Freitag , 4 . März , 7 .45
biß 10 .15 Uhr : 0 24
„Tiefland ".

Sonnabend , 5. März,
7 .45 bis 10 Uhr : Not-
gemeinschäst Gruppe l,
Nr . 1 bis 875 einschließ¬
lich „Alessandro Ara¬
bella ".

Disastax , äsn 3 . Mrs 1832 , schsoäe 20 .15 v
iw 8 -wIs äsr „ Union " .

MMAWeils
«vmerl

LN tZuvstsv äsr LiorivdiuriZSll äse Vstev
iäuckisodsn kbsnso «s : ewr vom llotepLrsvp

Aitrvirk suäs:

kstsn Nt 'rieäs 8 <>t» <8oprsv ), OläsvdurZer
8 rsusüodor , « exr . 1820 , ksnl klätTsl (Hkor-
leituiix ullä Uexisitunu äsr Kolouessnge ),
?Lu ! stünZsr « om l -avsisstkeLtsrOIäeubura
(stSLilativn ) , Nr Earl Atolls ( lllavisr ),
6srl llüilsr (Violine ), Ostmarklodsabtzüsp

(Violineslio ).

k'rozrL » ms , clis rum Lintritt bsreedtigs » .
rum kreiss «oa lill l50 unck kill . 1.00
(fillmerieit ) nnck KA . 0 .50 (aoriumsriert ) in
"hrsngsr « llurikslienkLwIiunjr , Lokierostrs
>wä ksi äsa VorLtLiickkiwitelleäsrn äse
VHtsriZuä. prageiiversills row Koten Lasur

Sonntag , 6. März,
3.15 bis 6.15 Uhr:
„Hamlet ".

7.15 bis 10 .15 Uhr:
„Der fLel « Bauer ".
Preise II.

Berufstätige Dame
lucht möbl . Büro , kann
auch Wohnzimmer sei » ,
täglich von 8 bis 6 Uhr,
parterre Angaben unt
l) . 6 an die Eeschästsst
d. . Vvlksblattes ".Olden-
burg . Achternstr . 4.

4M
SÜk. ItlWMIll

Lrz.ktkg.brLSU8«
liI0snt >ru »L t - O.

lloäerns » I .«iodenLnti

kelclame
^ertzr« 8sert r!en Umsatr!

llrtsknrtell Willielmstiaren - Metnnxen

»w llittrrooh , hem 2. llärr 1832 , abencis
8.15 vkr , iw «OsresrksobaktsdLux ".

Vortrag:
V « rur8 » vl »t Sie DsvIullLii -rdsllsi-
kO8k§ IcvIt?

VollLäbliZes Lrssbeipen errrartst
7tout, alv,rrt >soa «lsr LnssstsIItou,
NonU «lsr tvvlinleshvn ^ ngssterll-

tvn nu «l yvnoetvv,
Itsntsohsr Wvrleinststvrvvrlrsnsl,

LusawweoLSMkiosseo iw
LULvin . troisn .̂ ngontolttsudllucl.

sMNM
IkMtk 8e«tWl»WtM

Ortsausschuß Rüstringen -WilhelMhapen.
Donnerstag , de» S. März 1832 . abends 7 Uhr.
findet im Klubzimmer des Gewerkschaft ?-Hauses disMllMkWllllW
statt . Erscheinen der Delegierten ist erforderlich.

Der Vorstand.

Reichsbmrd
der Kriegsbeschädigten . Kriegsteilnehmer und
Krisgerhinterblieb . Ortsgr . W 'haven -Rüstringen.

M -S » eaerverssmmiims
am Mittwoch , dem 2 . März , abends 8 Uhr , im
Werstiperstdaus . Wichtige Tagesordnung , u . a.
Vortrag des Bezirkssekret . Kam . Krappe , Oldenbg.

über de « augenblicklichen Stau » i « der
Bersoegungsgesetzgevung.

Vollzähliges Erscheinen in dieser Versammlung
ist die Pflicht eines jeden Mitgliedes . Der Vorstand

9 Hühner . 1 Hahn u.
zerlegb . Stall zu vert.
Zu erfr . nach 4 Uhr.

_Kre uzstr . 43.
Äompl . Schlafz . imahag.
gestr ) sow . Peodigrohr-
Gain . (ZSesjel , 2Lische)
billig zu verlausen.
Frlederikenstr . 44 . Part.

Ein gut erh duakelbl.
Byrschenanz . u . ichönes
Taubenhaus zu verkauf

Fech t, Kirch reihe 70.

Vt-Erige m . br . Kasten
zu verkauf ., Preis 25 -E.

Haake , Kindergang 1.
(Nähe Werststraße ) .

1 kl. Büfett 4 Stühle.
1 Tisch u . 1 Äasfeet .sch
billig zu vert . Fischer.
Kasirwstr . >2. 1 Etg . r.

1 Paar langsch . Stiefel
(Gr . 42 ) i 3 u . 1 40t.
Konzert -na für 12 --/i! zu
oerk . Paulstr . 8a u r.

Llavi« r,  alt , sehr
guter Ton spottbillig
zu verkaufen . Off . unt.
V 2831 a . v . Exp , d Bl.

Gut erh . schw. H -̂Mster.
Frifier -Mänt .. Friseur-
Mantel lschl Figur ) u.
Haararb . billig zu vsrk.

Lerchenstratze 5

Schlafzimmer , fast neu,
Gasherd , neu , m Back-
oicn beides spottbillig
zu verk . Neue Str 3.

Amerik . Schreibmasch.
iür 35 Mt . zu verk . Zu
besichtig v . 20 - 21 Uhr

Böisenstr . S1 . l M 'tte.

yterh . FrühjahrsMant.
f ä .t Dame u . l schwz
Georockanz . bill z. verk.

W 'haoener Str . 70 I.

JezNlilmsllgk
5 Z »r. Tragkraft z. verk.

Mitscherlichstr . 35 . l r.

Mm M LM
zu kaufen gesucht.
Heppens Kirchstr 8. 11 .

2gr. Wlrrh.FMr
(Ztcilig ) z. taut gesucht
_Blumenstraße 23.

MHSlWWNWSN
zu kauien gesucht.
Lonndeichsweg 15. I M
Flottes Lebensmittel-
geschält zu kaufen gsj.
Offerten unter V . 2832
an die Exp . d Bl.

MrrWraij.Er22
zu kaufen ges . Off u
V . 28lO a . d Erp d. Bl

Gut erh . mvd Kinder¬
wagen zu kaufen gesucht.
Offerten m . Preis unter
V . 2805 a . d. Exp d . Bl

Sep. leem Zimer
zu vermieten.

L eichstrich 20.

Sonnig « z -Zimwer-
Wohanag . 1. Etg . Ne¬
benräume , Stall . sofort
od . später zu vermieten
Geithnsr , Mariensiei 14.

2räum . Wohnung in
Neuengroden an Ma -
Angehörigen zu verm
Näheres i d. Erp . d. BI.

Leeres Zimmer im
Miltelpkt . Olüstringen I
gesucht Off u - V , KKA-I
an die Exp , d. Bl.

2— 3räum . Wohnung
von kinderlos . Ehepaar
gesucht Off u V . 2802
an die Exp , d. Bl.

Kl . leeres Zimmer von
allst Perl ., Nähe Werst
vd . W 'bavener Str . ges
Off u V . 2803 a b Exp.

Eine Sräum . Wohnung
in gutem Zustande und
gutem Hause gegen eine
3 - od . träum . Wohnung
zu tauschen ges . Off . u.
L . 34 an die Exp d. Bl.

Sr . abgeschl . Wohnung
g . kl 4r. abgeschl . z vert.
auch a Stadtrd . Off u.
V 2817 a d. Exp d Bl

Einfamilienhaus iy
Middelslähr m Einsaal
geg . Stabtw . in Rüstr.
zu ' tausch , ges . Näheres
in der Exp - d Bl.

IWMmI
L !« lenloiMe
gefunden Helmbold.
Schmiedestraße 28.

Wolle»Tic
tnleriersn bann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das weitver-
bxeiteste . VolksbIa §t"

NwMNM«
ohne Eintrag . - Gebühr

G . Schladitz.
Eerichtstraße i0.

Stets Ging v Nsudeit
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mit MtlfolLSNlism KrsMsil

rzm Lormsstsuä , äsw Z. Dlsirr , sstsuäL 8 lllir,
in äon „ tisptrsIIiMeo"

6vspiy >t v/irci „ vsr tsttv
sukxsküstrt von äsr 'fskssterzrupp«

äss lisieiiLdunusxs
lrourvrt uuä LrüllLvIisn -Nusik

vom Lklnsiomontzsstk 09
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daS ist Ser neue Abonnementspreis für WeftermapnS
Monatshefte . Jede « Heft 30Pf . billiger » Westermapns
Monatshefte Hegen fast ln jedem Hotel uny Cafe aus.

Dtt ElafZKrusz des Ada»n«me«tSpre!ses erkekchreriSleWesbs-
«öekL Deröer i» «tter» Orten gsfvchr lsuck nebfnberufUKZ

BMMein
Aa de» tverlag "
tSeorzDkftermami.BkMnMwetz
Bitte senden Sk « mir im-
serblndlich « .kostenlos eine
Drobenummer vonWetzer-
manns Monatsheften mtt
«X »tz .rext,Wbrs7Lein.
«mb bmrtfarblgen Bilde -»

A« »t«Buchhandlung

Ich bestelle htermit Wester»
mannS Monatshefte gb
Monat . . . ..
bkS auf Widerruf zum
Ahonnementsprekse von
1,7g Mark für das Heft.
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Lrwsrdskvstz Avgso Ausweis 59 kksnoi^
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A :lS-FmMMW «M
Geschäftsstelle: Brvmmhstraße l.

Mitglicder -riersammlung am Freitag, dem
4. März 20l5 >r -'r im kleinen Beamtenzimmer
des . crfrspe.s h uscS.

Tagesordnung l Bericht der Ortsleitung,
2 Wahl eines Delegierten zur Generalversamm¬
lung . 3. Anträge zur Generalversammlung,
4. Samtiges Die Ortslei,ung

LMWeBlldiMllM WmM .12
(Tel . ,248» Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends.
Wannenbad 40 Rpi. Sämtliche medizinischen
Bader und Massagen lauch sür alle Kasienmii-
glieder » Preisverzeichnis aui Wunsch

Fernsprecher >248
Die Preise sind mit sofortiger Wirkung

um 10 vis 20 "/« gesenkt worden:
Dampibab (einschl. Heißluitbad

und Dusche) . . . . . I,2ü statt 1F0
Fichtennadelbad . . . . !, <« , . l,2v ,
Bogen - oder Glühlichtbad 2,2» , . 2 50 .
Kohleniäurebad . . . . 1,80 « , 2,00 „
Sauerstvffbad . 2,25 , , 2 50 ,
Teillichtbad . l,l0 , . l .25 .
Schweielbad . I,l0 , , l,20 „
Elektrisches Wasserbad . 1,80 , , 2,00 ,
Ganzmassagen . . . . . 1,10 , , 1,20 „
Teilmassagen . . . . . 0,65 „ „ 0,75 ,

Weitere Bäder laut Verzeichnis
Ruhebetten in großer Zaht zur unentgeltlichen

Benutzung zur tierkiigung.
DieBadeanstal «iftsürHeildSber undMosiagen

geöffnet : Mittwochs bis Sonnabends «sür Damen
nur am Freitagnachmittag ); an den anderen
Lagen nach Bereinbaruttg mit dem Bademerster

Rüstringen den 22 Februar 1032.
Ktadtmaglstrat . - Badeverwaltuug.

Me «StkLte»
ki mvo»ßükDu»gen
t e kkbetteiMSKISAlivt
llrviwtLZ , 1. üäärr , bsi lk' isiiksr in 8s .nL « ,
. 4 tlkr kür ciis Liiiäsr : „ vsi - v « rl « rllv

8 « I»» I»" . 8 lilir kür äis Lrrvgvbssnsu:
„Vvi7 lebssLs I « ir -lin « in " -

Llittvoed , 2. LILrx, im „ Lrl, " In »Ivv « ir,
4 llkr kür äis Linäsr : „ He r v « rl « rn «>
8 « iinli " . 8 4!lir kür üis Lrvsebssosii:
„vor I« l»entl « l4« l« lr» » nr " .

Oonnsrstus , 3. Nürr, im „ 8vl »itlL«nIroI"
I» VsrvI , 4 kltir kür üm Kinrlsr : „ II « r
vsrlan »« 8 « I»aI »—. 8 vtir kür rlis Lr-
xvaekssliso : ^ vie NrUrlt r " ,

(Versnsinltst von üsr 8? O ). Den Lbsoü-
LImsn vornu gebt «io Vortrss clsr livnossio
b'r«rieds . Issokostsobeitrss allsotbslbso nur
ZeriNA. -Isäsrwaon rviiikomwso.

I,Lnässau88akuk kür ^ rbsitervvoblkslrrt.

sküttnsi sm IVMtwooli , 6sm 2 . IVlLrr , nsolim . 3

lok sswa îs s !ls visnsfigGN Ifsusn

ttaDgenr «e»H »m>e»
soseis clisssnigsn cl>s

p»eir « e»t unü rettsemW
ksutsn veollsn

Wegen

EejtzWSM .WMg
u Platzmangel : Einige
Marcngo -Ucberzicher,

Gehrock-Anzug (Gr . 50>
is Kons . 43. Maurer-
Manch.-Hofc u. -Weste,

Bäckerjackeu. -Hose,
Normai -Hemden re. u.

ipottbillig.
EinigeTrelen,Schränke,
Leitern und Stühle lür
jeden Preis . Lui -lsI,
Wilhelmshaven . Str . 6.

Hinterhaus.

Schrebergärten und
Gartenland z.verpachten

Im Auitrage habe ich
noch einige Schreber¬
gärten u. evtl . Gailen-
iand,n Neuengroben a
der Forlifikalionsitraße
belegen, zu vervachlen
Reflektanten Wullen sich
umgehend melden.

Erich Gerdes. Aukt...
Peterstraße >45.

Aelt. Herr. Kleinrentn,
s ält Frau , Kleinrentn.
o Anh z.Mitbew Off. u
V 2840 a . d. Exp. d. Bl.

lvllO RM . a. 1 Hypothek
iür neues Zweiiamilien.
Haus z leih. gei. Off u
V. 2827 a. d Exp d. Bl

Emps m. z Ans. eins
Damen - u. Kindergard.
sow Weitznähorb. Off.u
V. 2822 a d. Exp. d. Bl

Wer schenkt einem
armen Wvhljahi tsempl.
ein Bett ? Offerten u
V 2820 a. d. Exv. d. Bl

Bandonionu.Teige
emps. sichz. a . Festlichk

Edenburgstr . 4s II l

MtMMllAL . ^
Bremer Str lg. Mitgl.
d Fachs d Dauerweller

Fahrschule. Beg iederz
s. a Kl, a einz Bill u
gründl Teilzhl . Off. u
V. 2816 a d. Exp. d. Bl

VaZ uoä iVsoffi
^sta - Vtk« ,« t « «ro.

IfWiliK»
Liireigeii
eeis alle lkleiiis»
/.eigso iibsrbsupi

! timten
vveitgekeaelste
kesebtung

^ »ssima

HaaeLemer § « me5eien
unck Lkümea - Lwiebetn

sioä vvisüsr «ios «trokksu, nur
keim-u.blülikükisvlZunlltütso!

6si krosi,sr«i«o 'l'-ssvo
trsLen vvisüer8tnmm-
uoä Susekrosso «io!

Speye

VLMrmsrS
retzt« »IneImrIna»,S»W.ro

Airs aan 87 ktzbtzcrcw vokürogsnsk̂sx-
NtMlrrug gsbsn LskewÄ . /, ^

LrÄLlL LsFrrs ^ rr.
Mrriscchsn , g-sd . AruZss.

cLs uns srwisssnsn ÄcrünsrissiM-
ksLon gtsrodLsriis rsobk LsrxLcLsn V-rukr.

KsrkWiiLN
7̂ m 28. 4'sbrusr cl. F. vsrZekisä

äsr tiürtnsrsibssitrsr

Der Vsrstorbsos §skörts vom
15. 4nousr 1928 dis Loäs 1929 äsm
tlürAsrvvrstslisr - LollsAium au. Lr
Irnt stets uoei ^eonütxi ^ ssios krnkt
«iuMsetrt kür eins VVoiil 6sr 8tsüt
Wiltlsimsknvso . Wir xver6«o ihm
«io ekreoäes L n̂äsokoo dvrvskreo.

ÜIsZistrsk . tkortsit.
I»S8 kSür§ vi7v« r8l « I»« r ->LaUvstm « ,

Aeioseß «.

n »4«Ir>«lg 14IIet»
I ' iir ciie vielen Oerveiss kerrlielier Peil-

nsbwe. bei <iem sob vveren Verlust unseres
lisbeublntsokIsfeiieusLgsu virsllsoberri-
liebeo i)suk.

8sonvl »« n 8 «lirilt ^«
nebst Lngekörij -s.

VUUlL8» s « IIZ.
b'ör äis vielen Osweise derLlieder Teil

»sinne bei «iem » eimgsngs unserer lieben !
iüntseblskenen ss ^eu wir allen unseren >
innigsten Osntz.

lbrietlrivl » Mltllsr unck Ikruu
nebsr Lngenörieen

niLver rc « aurpiLi .» i»uL
>8.1S Heute, llienstsa 8.IS
j klinbsltsprsis « von O^i» kis L.SV ItH . ^

be » ol « tio « rboÄ »rvii
8.1S Uiltw, »-b,o u d' reitsa , 4 UsrL 8.1S

ve » lurtiye « Wies
-i.1S lbinnerslsg , 3 Nsrx , LrstsuWbi 8.1S

kklrabeib vo « L « si « « Ä
Vs,,. l'Vrsilk'UslN

! Oit" 7. «M'i x. lirN»' vvk'kcji''

dösnet sn
Ko«e sm-v«fMOLe

Runde Weiße Bahnen . . l Psd. 0.tL ^
dto. . 5 Psd . 0 7« x«
Lange Weiße Bohnen . . l Ptd . 0.18^
dto. . . . . . . . . . . 5 Psd. »B5 ^
Riesenbohnen. Weiße ° . I Psd. 0.22 ^
dto. ° 5 Ptd . 100
Bunte Bohnen . . . . . l Psd. 0 >8 4̂
dto. . . . . . . . . . . 5 Psd . 0.85
Neue Linsen, mittel . . . I Pid . 0.20
dto. . 5 Psd OOlî L
Neue Linsen, große . . . I Psd. 0 30 „L
dto . . . . . . . . . . 5 P >d 1.40 ^
Oteue graue Erbsen I . . 1 Psd 0 26
dto. 5 Psd. 1.20
Neue grüne Erbsen . . . I Pid . 0 18^
dto. . 5 Psd. 0 85 ^
Taielrers , glasiert . . . . l Pid . 0 >5 ..L
dto. . . . . . . . . . . 5 Psd. 0.70 -«MütkivavvsHttttv
Fernstes Weizenmehl . . 1 Psd. 0.84 xk
dto. . . . . . . üPfd i.ro^
Feinstes Goldstaubmehl - 1 Psd. 026
dto . . 5 P,b . 1.20 -K
Graupen sein . ° . - . l Pid 0 20 ^
dto . 5 Psd. 0.05 vL
Graupen , mittel , . - 1 Psd . 018
dto. 5 Pid . 0.00
Graupen grob . . . . . 1 Psd 0 t8
dto . . . . . . . . . . 5 Psd. 0 85 -.4t
Hartweizengrieß . . . . I Psd. 026 --S
dto . 5 Pfd . l 20 »6
Kartoffelmehl . . . . . 1 Psd. 0.22 xs
Hafergrütze . . l Psd. 0 82
dto . 5 Pfd . 1.80 -6
Haserflocken . . . . . . 1 Psd. 0.22 xS
Buchweizenmehl . . . . 1 Ptd 0 24^
Buchweizengrütze . . . . 1 . Psd. 0.38 -t?Kttvei«
Hausmacher . . - . . . 1 Pkd. 0.42
Figuren . . I Ptd . 0 42 ^
Sternchen . . . . . . . I Pkd 0.42 4̂
Hörnchen . . . . . . . 1 Psd. 0.42 F
Faden . 1 Pid . 0.42 x-,
Mokka, oni . . . . . . . Psd 0.44 --k
und die Nudeln sind so gut.

. 1 Pfd . 0.48 ^7

. 1 Psd 0.58

. 1 Psd . 0.28 .K

Ketts SMrvrs
Neues Mischvbst . .
Neue Ringäpsel . . .

Extra billig
Neue große Pflaumen

Masmela - sn
die erst«lässigen Fabrikate erster Fabri!
So billig und so gesund iür alt u. jung!
Magdeburger Pflaumenmus
l Psd. . . . 0.44 >/« 2 Psd. . . 0.85 6̂
Lose Marmeladen
Gemischte Marmelade . Pid . 0.40 / /
Apfolgelee . . . . . . . . Psd o -so .-//
Erdbeer/Apfel . . . . . . Ptd 0.50 ^7
Erdbeer/Konfitüre , v . . Psd. 0.85 6̂
Apritolen . . . . . . . . Psd . 0.60
2 -PkunS -G mer
GemischteMarmelade . 1 Eimer 0.85 .4
Apielgelee m Himbeer I Eimer 0.85 »6
Pflaumen -Marmelade I Eimer 0.85
Vierlruchl -Marmelade 1 Eimer 0 85 °6
Pflaumenmus . . . . 1 Eimer 0.85 -6
Frühilückgelee mit

ganzen Erdbeeren . 1 Eimer 104 .6
IPfunv -Gläser
Haushaltgelee . . 1 Butterdose 0.88 6̂
Erdbeer -Kvnfltüre . . . 1 Glas 0.88 Fl
Eidbeer -Spezial . ° . . 1 Glas 0,80 6̂
Gelee mit Himbeer I Vasenglas 0 70 .6

DUtts r
Wein -Sauerkraut . . . - 1 Pfd. 0,11 ^
Salzschnittboknen . . . 2 Psd. 0 45 «6

Kstts Smdes Ssringe
rvffenlwieder eirigetre

Sorte I
Sorte II

10 Stück 0.45 F7
16 Stück o 50 -6

Ganz fiMrhe Lasde « ?
16 Stück . O.A>^ ^0 SLüa. . ^

Gam sootze Voftbrr Küss
Tilsiter haldlett . . . . I Psd. 0,56 Fr
do. vollsett, >a mild . . 1 Pid 0,78 F!
do. volliett , Is scharf . . l Pfd . 0 78 Fl
Dänischer Schweizer 30°/„ l Pid . 0.66 Fk

do. 45°,„ I P,d . 0.78 Fk
§etw

Amerikanisches Schmalz . 1 Pid . 0.40 <F
Dänisches Schmalz . . . 1 Psd 0.45 .6
do . . . . . . . . . . 2 Psd 0 85 .«
Blasenschmalz . 1 Psd 0.44 .6
Koiosiett . . 3Taieln l .00v6
do . . . ITaiel 0 35F7
Margarine lose. 2 Psd 0 55 .6
Talat. 3PaIetelOoF7
do. . 1 Paket 0.35 .6

Ku,jedem Feste, zu jeder Veranstaltung
Weine mb MitNlen von We

Rheinwein
Hausmarke „Winzerliesl " 3 Fl . 1 75 ^
l!)2Ser Liebtraumilch . . . 3 Fl 3 00 .6
1930er Liebsraumilch . . . 3 Fl . 2.25 .6
1930erOppenheuner . . . 3 Fl . 2 00 .6
Moselwein
Hausmar >e„Moselblümchen"3Fl 1 75F7
1929er Zeller schwarzeKatz . 3Fl .4.00.6
l930er Zeller schwarzeKatz . 3Fl 2.50.6
1930erBraunevg . »Riesling 3Fl .2 00.6
l929er Berncasteler Riesig . . 3Fl .3 50.6
Deutsch« Fruchtweine

ganz erstklassig! Bitte probierenl
Fnhannisbeer -Wein . Rubin -Wein,
Stachelbeer -Wein Kirsch Weiu.
Nach Wahl : . . . . 3 Flaschen 2.00 .6
Lüdweine
Samos , Malaga und Larragona.
?kach Wahl : . . . . 3 Flaschen 2.50 F!
Deutscher Wermut - ' ein
3 Flaschen . . 2,50 .6
Glühpunsch -Rorwein
3 Flalchen . . . . . . . . . . 2 .M .6
Apfelwein
Gosunvheltsapselwein I . . . . 0 40 .6

dto. . 030 .6
Gvldreineitsn . . 0 70 -6

! i MroMVid
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